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In der Dresdener Gemäldcgallcrie.
Originalzeichnung von Julius Kuorr.

Wir hoben das jüngst im Bozar angezeigte und seinem
Titel nach vielversprechende „humoristische Wörterbuch
über die Frauen " leider noch nicht gelesen und wissen daher
nicht, ob es unter M auch von Malerinnen handelt . Da sich der
Herausgeber aber dieses dankbare Thema unmöglich hat ent¬
gehen lassen , so bitten wir , alles Boshafte , was sich gegen
den weiblichen Raphael etwa sagen ließe , dort nachzulesen,
während wir

»ns mit strenger
Sachlichkeit nur
au den besonde¬
ren Fall , die
Malerin auf un¬
serem Bilde hal¬
ten wollen.

Was für
eine Nummer
von den SlltN»
Nummern der
wellbcrühmteu

Dresdener Gc
mäldcgalleriedie
Dame copirt , Hai
der.Künstler nicht
genauer angege¬
ben; jedenfalls
habe» wir den
Umrissen ans der

untermalten
Leinwand zu¬

folge eine
„Genre- und Hi¬
storienmalerin"
vor uns , nach
ihrer ganzen
zierlichen Er¬

scheinung kein
wildes Krastge-
nie , aber ein
emsiges Talent;
sie malt nicht
mit pastosem

Pinsel , sondern
^ fast möchten
wir sagen ; mit
Sammetpsötchen,
Deshalb wird
auch ihre Arbeit,
wenn sie vollen¬
det ist , eine

wenngleich ge¬
wissenhafte , doch
nicht vollkom¬
mene Copie des
classischen Origi¬
nals , sie wird
gleichsam eine
Ausgabe in

usum OsIpUini
sein.

Malt sie ^
aus Bestellung oder nur aus Liebhaberei und des Stu¬
diums halber ? — Hat ihr Werk auch noch keinen Käufer,
hat es wenigstens bereits sein Publicnm und zwar Civil
und Militär , Die zwei wackeren Mitglieder der Linien-
Infanterie , welche den zum Besuch in der Residenz anwesen¬
den Vater des Einen als gebildete deutsche Krieger in die
Gallerte führten , sind in den verschiedenen Kapiteln der Frauen-
srage bereits bewandert , während dem Alten die Malerin
eine entschieden neue und höchst merkwürdige Erscheinung ist.
Den rechten Arm aufgestemmt , die Linke am Kinn , verfolgt
er zweifelnd , prüfend , staunend die feine , fleißige Hand . Er
bedauert (und hoffentlich nicht nur ) in diesem Augenblick,
seine schönere Hälfte nicht zur Seite zu haben . Die würde
Augen mache» , die würde — Sein Sohn zur Rechten , die
Hände lässig auf dem Rücken, blickt von der Copie ans — die

Künstlerin , nnd sein Kamerad , überhaupt der Witzling der
Compagnie , benutzt die Gelegenheit zu einer höchst scherzhaf¬
ten Bemerkung . ^ Das Verhältniß der jungen Dame mit
dem Opernglas zur Malerin ist das der Inhaberin einer
Loge im ersten Rang zur Actrice ; sie blickt mit einigem
Interesse auf die Leistung nnd mit sehr großer Erhabenheit
auf die Meisterin , Ihr Schwesterchen dagegen ist noch das
naive Natnrkind , es lauscht nur mit halbem Ohr ans die Er¬
klärung und ist ganz Auge für das Object . Der lieblichen
Künstlerin steht übrigens eine Vermehrung des Pnblicums
bevor ; ein Herr tritt ins Cabinet , ein Herr mit Vollbart und

In der Dresdener Gemlildegallcrie.
Nach seinem Gemälde gezeichnet von JnlinS Knorr,

Brille und niedrigem Hut nnd diesen Hut ans dem .Kops
wir fürchten , wir fürchten , es ist ein Recensent.

Ein Paar HolzPantöfselchen.
Von Guida.

Antorisirte Uebersetznug.
(Fortsetzung .)

20 . Kapitel.

„Ich will sie sich selbst überlassen , bald wird sie wieder
ruhig werden nnd den Johann hcirathen, " so dachte Flamen,
als er in die Stadt zurückkehrte. Er hielt sich zum ersten

Male in seinem Leben für einen braven Manu , aber ein ge¬
wisses Mitleid mit sich selbst überkam ihn doch; war er denn
wirklich ein Gefühlsschwärmer geworden?

Gewiß würde sie den biedern , braunen Johann heirathen,
und die kleinen Holzpautöfselchen würden bald wieder zufrie¬
den über das Pflaster der Stadt , wie über den Dorfrasen
klappern , sie würde nicht mehr , träumerisch und sinnend , den
lieben Gott in ihren Feldern wandeln scheu , sondern mehr
um Brod für ihre Kinderchen besorgt sein und keine Zeit für
müßige Phantasien haben . So würde allmälig ihre Seele die
Flügel verlieren , sie würde der Erde näher und näher kommen,

bis sie würde
wie eine ihrer

Winden oder
Levkojen, aus der
die Biene alle
Süßigkeit geso¬
gen , der die Hitze
allen Farben¬
schmelz geraubt.
Ja gewiß , so
würde es kom¬
men ; sie hcira-
lhct den Johann,
und Alles wird
friedlich enden.
So dachte er!

Er hatic
sein Gretche »,
und das war ja
die Hauptsache.

So verließ
er denn den Pa¬
last in der Straße
Maria von Bur¬
gund und die
Stadt am näch¬

sten Morgen,
als eben die

Frühglockc » läu¬
teten , und nahm

eine gewisse
Wchmuth nnd
die einzige wirk¬
lich unschuldige,

reine Zunei¬
gung , die je in
ihm erweckt wor¬
den war , mit

sich hinweg.
Noch einmal

schaute er zu¬
rück, als die letzte
Linie der weiten

grünen Ebene
verschwand , und
sagte ; „Sie hei-
rathel den Jo¬
hann , natür¬
lich heirathet sie
ihn . Und mein
Gretche » ist doch
schöner , als das
Ary Schefser 's !"

Was lag
an dem Schicksal des lieblichen Kindes , wenn nur Paris sein
Meisterwerk anstaunte!

21 . Kapitel.

Die Leute im Dorfe und ans dem Markte fanden Bäböe
recht still geworden ; das war aber auch Alles , was sie an ihr
bemerkte».

Ihr kleines Gesicht war blaß , wenn sie unter den bunten
Herbstblumen auf ihrem gewohnten Plätzchen neben dem
Schnhflicker saß, und wenn Abends die Kinder sie baten , mit
ihnen zu spielen , entgegnete sie sanft , daß sie zu viel zu
thun habe.

Der Alte , der ihr die SilbcrschNalle » geschenkt hatte , war
am meisten besorgt um sie von allen Nachbarn im Dorfe . Er
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kam oft an die Gartenhecke, sah ihr nachdenklich zu, wenn sie
arbeitete, und sagte:

„Ach, liebes Kind, Dn hast einen Kummer der Dich
drückt — kommt das von dem gemalten Bilde ? Dn lachst
nicht mehr , Bsböe , und das ist schlimm, sehr schlimm. Es
klingt hübsch, wenn Mädchen lachen; meines Mädchens Lachen
klang wie ein kleines Silberglöckchen— dann aber verstummte
es plötzlich; die Leute sagten, sie wäre todt. Dn aber bist
nicht todt , Böböe. Aber doch bist Du so still, als wärst Du
schon gestorben."

Aber auch für die zärtliche Besorgnis; des Alten hatte
Bsböe keine Antwort. Die Linien ihres schön geformten
Mundes wurden fest und ernst, und in ihren Augen lag ein
angstvoll klagender Ausdruck, ähnlich dem Blick eines geschlage¬
nen Hundes, der trotz allen Schmerzes dem gransamen Herrn
noch die Hände leckt.

Eine selige Hoffnung und ein fester Entschluß hielten sie
aufrecht und bewirkten, daß sie nicht zusammenbrach, und ihre
stummen Lippen Nichts von dem Herzeleid in ihrer Brust ver¬
riethen. Sie wollte lernen, so viel sie nur konnte, gut , klug
und geduldig werden und so nach seinem Willen leben, bis er
— wiederkäme.

„Du bist nicht mehr so fröhlich, Bsbse, " sagte Annemie,
deren Augen täglich mehr erblindeten, so daß sie kaum die
Flaggen ans den Schiffsmasten zu erkennen vermochten, und
die dennoch immer noch in dem Wahne lebte, ihre Spitzen¬
muster gut anszustechcn und damit ihr Brod zu verdienen,
was doch nur durch Bsbsc 's Hilfe geschah. „Dn bist nicht
mehr so fröhlich, mein Kind! Ist Dein Liebster auch zur
See gegangen, und wartest Dn ans seine Heimkehr? Ach, es
ist eine gar harte Arbeit das Warten , aber die Männer
meinen, das wäre das Einzige, was wir könnten. Sie segeln
hin und her ; jeder neue Hafen bringt ihnen neue Gesichter;
wir aber — wir sollen still sitzen und beten, wenn wir wollen,
und dürfen nicht murren , währt auch die Reise noch so lang
— sondern müssen allzeit bereit sein zum Empfang mit frohem
Lächeln und einem Kuß — mit einer frischen Pfeife Tabak
und freundlichenWorten — so wollen's die Männer . Ob wir
uns indessen halbtodt geweint haben, hilft nichts — wir
müssen mit der Pfeife immer bereit stehen, sonst brummen sie
gleich: so — das ist wohl eure Liebe? Ja , Bsbse , wenn Du
einen Mann liebst, da mußt Dn unendliche Geduld mit ihm
haben, denn er ist wie ein eigensinniges Kind, welches die
Brust wegstößt, die es nähren soll. Also, liebe Bsbse , bleibe
nur sein geduldig, gerade so wie ich es bin."

Ein kalter Schauer durchrieselteBsbse , als die Alte so
sprach, während sie das Stäbchen reinigte und die Spinnen-
gewebc von der Decke kehrte; sie war gewiß geduldig, so ge¬
duldig wie die, die seit sechzig Jahren hier saß und auf die
Heimkehr ihres todten Mannes wartete.

22 . Kapitel.

Der Weizen war längst eingebracht worden; die Felder
wurden umgepflügt. Die weißen und blauen Astern blühten
noch spärlich unter dem blüthenlosen Rosenstrauch, und das
kleine Gänseblümchensproßte in mattem Weiß dort hervor,
wo noch jüngst der Nclkcnflor in seiner duftigen Pracht ge¬
standen. Schon begannen die Blätter zu fallen, die Herbst¬
stürme heulten durch die Weiden, die sich ächzend und stöh¬
nend unter ihnen beugten; die Eichhörnchen sammelten ihre
Borräthe ein, und die Armen suchten im Walde Ncisholz zusam¬
men, um dem strengen Winter ohne Angst begegnen zu können.

„Er hat mir gesagt, er käme wieder, ehe es Winter
würde, " dachte Bsbse jeden Morgen , wenn sie erwachte und
die Tage immer kühler und grauer fand; der Winter war nahe.

Schon froren die kleinen Füße in den Holzpantöffelchcn;
das Rothkehlchen zwitscherte schon ans der kahlen Dornenhecke;
aber in ihr lebte jener tapfere, holde Glaube , den Nichts er-
tödten kann — sie zweifelte- nicht einen Augenblick an ihm, o
nein, nur müde war sie, o so müde. Müde von den seltsamen,
schlaflosen, fieberischen Nächten; müde von den langen, leeren
Tagen ; müde vom athemlosen Lauschen ans jeden Laut , aus
jeden Fußtritt im herbstlichen Laube; müde von dem Aus¬
schauen immer, immer und immer nach dem Einen, den sie
doch nie hören, nie erspähen konnte. Müde war sie wie ein
verirrtes Kind im Walde, das mit tausend Aengsten den Weg
nach der Heimath sucht— jener Heimath, die weit, weit über
den Horizont hinaus liegt.

Aber sie blieb muthig und ging an ihre Arbeit nachwie vor.
Sie wanderte mit ihrem Blumenkörbchen, das mit den spär¬

lichen Resten der Hcrbstflora gefüllt war, noch so lange in die Stadt,
bis der Garten ganz winterlich geworden; dann ging sie, wie
sie es gewohnt gewesen, in die Spitzensäle und verdiente dort
ihr kärgliches Brod für sich und ihre Hühner. Wenn sie dann
beim Dümmcrschein über die holprigen Wege und durch den
feuchten Rasen ihre Hütte erreicht hatte, dann saß sie bald bei
einer kleinen Lampe über ihre Bücher gebeugt, die Hand tief
im Haar vergraben und die schmerzendenÄugen, noch ent¬
zündet von der Anstrengung, eifrig ans die Zeilen gerichtet.
In ihrem Herzen aber war ein beständig nagendes, ihr so
fremdes, tödtliches Weh, das sie seither nicht verlassen hatte,
und so las sie, las, las und las , um den Schmerz zu betäu¬
ben und um sich neues Wissen zu erwerben, Kenntnisse, die
sie ihm näher bringen sollten, damit er sie bei der Rückkehr
seiner würdiger fände.

Ach, Vieles war in den Büchern, was sie nicht verstand,
aber auch gar Manches, was ihr wunderbare neue Quellen
erschloß.

Ihr Geist war frisch und lebendig, ihre Fassungskraft
überraschend; sie kaufte sich alte Bücher für ihre wenigen er¬
sparten Groschen und versagte sich dafür lieber das Mittag¬
brod. Der Buchhändler, ein alter, kinger Mann , erklärte ihr
hin und wieder eine schwere Stelle , wählte gute Bücher für
sie ans und lieh ihr auch welche, der einsamen kleinen Ge¬
lehrten in Holzschuhen und mit dem blassen Kindergesichte.

So quälte sie sich denn tüchtig und lernte viel, aber sie
wurde dabei immer schmäler, größer und bleicher, und in dc.i
Augen war ein Blick wie der eines Todtmüdcn, aber sie ließ
doch den Muth nicht sinken, sie ermattete nicht in der einmal
begonnenen Aufgabe — noch zweifelte sie an der Wahrheit
seiner Worte: „Ich komme wieder!"

„Verbrenne die bösen Bücher, Bsbse, " flüsterten ihr die
Kinder immer und immer wieder zu, indem sie sich an ihren

Der Z-yar.

Rock hingen. „Verbrenne die garstigen, stummen Dinger.
Seitdem Du sie hast, singst Du nicht mehr, noch springst und
lachst Dn mit uns , und Du bist so blaß geworden, o so hlaß."

Bsböe küßte die Kleinen herzlich, ihre Bücher aber be¬
hielt sie dennoch.

Johann sah, wann er vom Walde heimkehrte, jeden Abend
das Licht ans dem kleinen Hüttenfenster schimmern und bis¬
weilen schlich er sich herzn, guckte durch den hölzernen Laden
und sah sie dann über ein großes Buch gelehnt, die Augen¬
brauen zusammengezogen, den Mund fest geschlossen in ernstem
Nachdenken, und er verwünschte den Mann , der dies holde
Kind so verwandelt hatte , und Zorn und Jammer kämpften
in seiner Brust und brachten ihm Thränen in die Augen.
Sagen aber durste er Nichts, denn er wußte, daß niemals
Bsböe's kleine braune Hand sich in Liebe wieder in die seine
legen würde.

Ach, auch selbst in Freundschaft nicht wieder, denn er
hatte sich einmal vor Bsbse von seiner Heftigkeit hinreißen
lassen und zornige Worte ausgestoßen gegen den Fremdling
ans Rubes ' Land, und seit dieser Zeit war das Mädchen stets
nur mit stummem Gruß an ihm vorübergegangen, und als
er ihr seine bescheidenen Gaben, ein Bund Reisig oder einen
Karren voll Holz gebracht, hatte sie sich geweigert, sie anzu¬
nehmen, hatte ihm gedankt und ihm gesagt, er möge das Holz
seiner Mutter bringen.

„Du bist mir böse, Bsböe ?" hatte der arme Bursche mit
Thränen in der Stimme gesagt; sie aber sanft geantwortet:

„Nein! Aber sprich nicht mit mir, das ist Alles, was ich
bitte."

Da hatte er den abwesenden Geliebten laut verwünscht,
und Bsbse war schweigend in ihr Hüttchen getreten und hatte
die Thür hinter sich geschlossen.

Sie besaß keine Ahnung davon, daß die Menschen schlecht
von ihr denken könnten. Wohl waren sie kälter gegen sie
geworden, und das bedrückte das ohnehin wunde Herz noch
mehr. Aber die eine große, allmächtige Liebe in ihr hatte
sich ihres ganzen Wesens so bemächtigt, daß alles Andere
vor ihr zurücksinken mußte.

Ihre Hausarbeit verrichtete sie rein mechanisch, ihre
Studien setzte sie fort , weil er es ihr geboten, und weil sie,
mit der süßen, eigensinnigen, leichtgläubigen Treue der Jugend,
nie daran zweifelte, daß er wiederkommenwürde.

Vom wirklichen Leben um sie herum gewahrte sie Nichts
mehr; sie träumte und betete und that entweder das Eine
oder das Andere, mochte sie nun Kartoffelschalen unter ihre
Hühner werfen oder Möhren schaben oder den Schnee vor
der Hüttenthür zusammenfegen oder an dem frostigen Morgen
beim Schall der kleinen traurigen Betglocke zur Frühmette
nach St . Guido wandern.

Denn obgleich Pater Franz gar finster ans das verirrte
Lämmchen seiner Heerde blickte, denn auch er glaubte, daß
Bsbse eine Schuld berge und verhehle, so ging das Mädchen
immer und immer wieder in die kleine, staubige, zerfallene
alte Kirche, denn das war ja das Einzige, was sie für den
Abwesenden thun konnte, wie sie meinte: zu beten so recht
aus Herzensgrund, daß Christus sich seiner Seele und seines

^ Leibes erbarmen möge.
Alle ihre schönen Träume früherer Tage waren todt und

dahin.
Der Gesang des Rothkehlchens hatte ihr keine Geschichte

zu erzählen, die goldbesänmten Wolken brachten ihr keine
Verheißungen, kein Englein stand an ihrem Bette ^ nie mehr.

Die Felder waren eintönig und grau ; die Vögel kleine
braune Geschöpfe; die Sterne fern und kalt; die Menschen,
die sie sonst gern gehabt , waren für sie nur wie Schatten,
die bedeutungslos an ihr vorüberglitten , denn nur ein Ge¬
danke erfüllte sie, und nur eine Sehnsucht, nach jenem Schritt,
der doch niemals kam, nach jener Berührung , die sie doch
nie wieder fühlen sollte.

„Du hast gewiß was Böses gethan, Bsbse , und Dn willst
es nur nicht eingestehen," sagten die wenigen Nachbarn, die
überhaupt noch mit ihr sprachen.

Bsbse sah sie mit großen, fragenden Augen an.
„Ich habe nichts Böses gethan," entgegnete sie sanft, aber

Niemand glaubte ihr.
„Ein Mädchen schließt sich nicht um Nichts und wieder

Nichts von der ganzen Welt ab nnö wird bleich und mager,"
so meinten die guten Leute. Sie hätte sündigen können soviel
sie wollte, wenn sie nur nachher so vernünftig gewesen wäre,
den braven Johann zu heirathen.

Aber so sich abzuhärmen und keinem Menschen ein Wort
zu gönnen und immer noch zu thun, als sei sie ganz schuld¬
los , das war in den Augen der Nachbarn eben das größte
Unrecht.

Denn das Dorf , so klein es war , dachte und handelte
hier wie die große weite Welt.

2Z . Kapitel.

Und der Winter war gekommen. Der Schnee lag fuß¬
hoch, und der rauhe Wind jagte die zitternde Menschheit mit
seiner Geißel von Eis über die kahlen Flächen oder durch die
steilen Straßen der Stadt . Traurig tönten die Glöckchen der
Hundekarren oder Maulthiere durch den dichten, weißen Nebel
der flandrischen Ebene, und die müden Pferde glitten aus und
stürzten aus den schlüpfrigen Wegen und holprigen Steinen
der kleinen flämischen Städte . Dennoch war die Bevölkerung
lustig genug an manchen Orten.

Da gab es Messen und Kirmessen; da waren Puppen¬
theater und Kirchenfeste; da gab es Schlittenfahrten ans den
Ebenen und Schlittschuhläufer auf den Cnnälen; da gab es
warme wollene Kappen und lustig knisternde Holzseuer; da
wurden Geschichten erzählt beim tranlichen Herde, auf dem
die Zwiebelsnppe brodelte; da gab es Zuckerpüppchcn für die
Kinder und geweihte Rosenperlen für die jungen Mädchen,
die ihnen der Liebste mit zärtlichem Kuß um den rosigen
Hals schlang. In der Hauptstadt selbst war die hohe Festzeit
des Winters mit aller Pracht eingezogen: da gab es Feste
in Kirchen und Palästen , Bälle und alle Arten von Schau¬
stellungen, da spielte die Wachparade unter den kahlen Bäumen,
da blitzten die Uniformen, da lachten frische Wangen und
leuchtende Augen ans kostbaren Pelznmhüllnngen, da wehten
goldne Locken unter reizenden, schwarzen Sammethütchen, und
liebliche Sylphidengestalten ruhten in weichen Polstern zurück¬
gelehnt und ließen sich von Fest zu Fest tragen
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In dem kleinen Dörfchen bei St . Gnido waren Bsbs'e's
Nachbarn auch in ihrer Weise vergnügt und lustig. Die
Frauen arbeiteten sich halb blind an trüben Wintertagen bei
der Spitzenweberei, fanden aber doch, trotz des kargen Lohnes
immer ein paar Pfennige, um für die Kleinen zu Hause ein
Spielzeug oder ein Stückchen Kuchen zum Sonntag An kaufen.
Am Abend kamen die alten Freunde oft zusammen in Mutter
Krebs' weiter Küche in der Mühle , klöppelten Spitzen beim
Scheine einer großen Lampe, und Kinder und Hunde wärmten
sich mit ihnen zugleich an dein mächtigen Kachelofen. Dann
mochte der Wind heulen, und der Schnee draußen wirbeln
sie achteten es nicht, sondern erzählten sich Geistergeschichten
bis die späte Stunde sie in ihre Hütten und Betten trieb
nachdem sie noch ein Vater Unser gemeinschaftlich für die
armen Leute ans der See gebetet hatten.

Bei solchen Zusammenkünftenvermißte man diesen Winter
Böbse's junges Gesicht sowie den Klang ihrer weichen Stimme
der fröhlich wie der Sang der Drossel das Gespräch belebt
hatte.

Die Nachbarn schauten wohl im Vorbeigehen hinein und
sahen sie immer über ihr Buch gebengt, — oftmals brannte
kein Feuer auf ihrem Herde.

Längst schon waren es die Kinder müde geworden, Bsbse
zu bitten, mit ihnen zu spielen, da sie es ihnen immer abschlug;
die Eltern schüttelten bedenklich die Köpfe: was konnte das
sein, was das Mädchen so bleich und wortkarg machte? —
so fragten sie sich unter einander.

Ällmälig zogen sie sich von ihr zurück. „Wer weiß," sag¬
ten die Gevatterinnen , „welche schwere Sünde des Kindes
Seele belastet!"

Wohl arbeitete Bsböe nach wie vor unermüdlich in Haus
und Garten , war sanft und fleißig wie sonst, schenkte den
Kindern die frische Ziegenmilch und den Ärmen Alles, was
sie hatte.

Aber die Leute fürchteten sich vor ihr , fürchteten den
traurigen , leeren, abwesenden Blick der Augen, jenes stumme
Herzeleid, welches ihrer ganzen Erscheinung aufgeprägt war,
und deshalb, weil sie solchen Jammer nicht verstanden, meinten
sie, Bsbse 's Geheimniß müsse Sünde und Schande sein.

So ließen sie das Kind allein und nickten ihr kaum noch
zu-, wenn sie ihr begegneten.

Nur Johann glaubte den Verleumdern nicht, trotzdem
daß ihm Bsböe's Hüttenthür fest verschlossen blieb, und sie
ihn beim Begegnen fast ebenso wenig beachtete, wie den
Schnee zu ihren Füßen.

Und mitten im Winter starb in einer Nacht die alte
Annemie. Bsbse fand sie, den Kopf an die Dachluke gedrückt,
als sie in der Abenddämmerung zu ihr gegangen war. Ihre
linke Seite war völlig gelähmt, sie athmete noch schwach, und
ihr Bewußtsein war schon halb geschwunden.

„Sieh nach, ob das Schiff kommt," murmelte sie. „Heute
wirst Du die Flagge nicht erkennen können, denn der Nebel
liegt so dicht; aber seine Socken liegen da, und die Pfeife ist
gestopft. Sieh ja immer hinaus , heute Nacht muß er wieder¬
kommen."

Doch ihr todter Geliebter kam nicht zu ihr , sie aber, die
treucste Seele, ging heim zu ihm. Ihr armer, schwacher, alter
Körper wurde auf dem Armenkirchhof begraben, und die
Schiffe kamen und gingen unter der leeren Dachluke vorüber
nach wie vor, Böbse aber fühlte sich noch vereinsamter, als
vorher.

Sie hatte nun Niemand mehr, für den sie arbeiten konnte,
kein Band , welches sie mit dem Dasein Anderer verknüpfte.
Wie wenig bedürfte sie für sich selbst! Die Rüben , die ans
einem kleinen Streifen ihres Gartens gediehen, der Erlös für
die frischen Eier genügte, um ihren bescheidenen Unterhalt zu
fristen.

(Fortsetzung folgt,;

John und Jenny Bull daheim und auf dem
Continente.

Von L. von Sischoffshouscn.
(Mit sechs Originalzeichnungen „ Engländer auf Reisen " von

Julius Klein michel .)

Ist es auch Anderen schon aufgefallen, daß die Eng¬
länder , je nachdem sie hier bei uns oder daheim auf ihrer
Insel weilen, ein ganz verschiedenesBenehmen gegen ihre
Mitmenschen an den Tag legen, verschieden in Manier und
Courtoisie, in Rede und Gcberde, ja sogar in Miene und
Haltung ? Ich meinestheils habe in dieser Beziehung die
sonderbarsten Erfahrungen gemacht und mich oft vergeblich
gefragt, warum diese Kinder des Nebels es sich wohl zur
Richtschnur machen, hier zu Lande allen Gesetzen schnurstracks
zuwider zu handeln, welche ihnen Sitte und Herkommen, Ge¬
fühl und Pflicht daheim auferlegen, und denen sie sich dort
stets willig und mit dem besten Auslande von der Welt un¬
terwerfen?

Verurtheilt Einen das Schicksal gar dazu , mit einem
Sohne Albions länger in einem und demselben Coups zu reisen,
so hat man Gelegenheit (besonders wenn die Fahrt bei Eydt-
kuhnen beginnt und erst bei Ostende ihre Endschaft erreicht),
sich über die Unmanier, die Grobheit und über die langen
Beine des Insulaners grün und gelb zu ärgern , denn er
entblödet sich keineswegs, diese seine Extremitäten beharrlich
vor die Waggonthür zu strecken und — ein leicht durchschautes
Schlafmanöver fingirend — seine Mitreisenden, so oft sie das
Freie gewinnen wollen, zu zwingen, darüber hinweg zu vol-
tigiren.

Wie gefällig, wie ritterlich und mitleidsvoll haben sich
dagegen die Cavaliere aller übrigen Nationen, ja selbst die
übel beleumundeten Russen und Schweden, benommen, wenn
es galt , mir bei Unterbringung meiner fünf Reisetaschen, re-
spcctive Säcke, meiner beiden nicht sehr umfangreichen Kasten
und nur einen etwas unförmigen Hutschachtel, meiner Decken,
Schirme, Shawls , meiner Tücher, Kissen und meines Feld¬
stuhls beiznstehen!

Mr . Thomson dagegen, mit dem mein Unstern mich aus
meiner letzten Reise nach England zusammengeführt hatte,
blieb ganz ungerührt , als ich alle diese Kleinigkeiten direct
über seinem Kopfe weg ans dem Netze zerrte, und er ließ es
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ruhig geschehen, daß ich dreimal zum Wagen hinaus und wie¬
der hcrcinklettcru mußte, um meine Siebensachen wie Strand-

nach »nd nach ans den: Perron und im Wartcsaal zu
bergen! Es ist wohl nicht zu verwundern, daß sich ob solcher
Gcsiihllosigkcit und Ungcschlisfcnheit die Purpnrröthe des Zor¬
nes zu dem Gclbgrüu des Acrgcrs gesellte und mit dieser
Ntiancc auf meinem Antlitze um den Vorrang kämpfte.

Auf dem Dampfschiffeblieb mir Gottlob sein verhaßter
Anblick erspart , denn uns trennte nicht allein die Sondcrung
der Geschlechter in Herren- und Damcncajüteu, sondern auch
die Verschiedenheit unserer Constitutionen. So ein Englän¬
der und besonders so ein grober, wird niemals seekrank, und
wir Deutschen sind es leider immer , wir mögen nun grob
oder fein besaitet sein »nd aus Preußen stammen oder aus
Hannover.

Nach sechsstündigen, sehr anstrengenden und schmerzlichen
Versuchen meinerseits, das innere Gleichgewicht und den äuße¬
ren Gleichmut!) wieder herzustellen, schleppte ich mich auf die
endlich erfolgte Meldung des Steward , daß wir in Dover
angelangt seien, mühselig und mit zwei Rciscsäckcn beladen,
die enge Wendeltreppe hinauf demjenigen Theile des Verdecks
zu, wo man eben bemüht war , eine Verbindungsbrückeans
Land zu werfen. Plötzlich trat ein Herr auf mich zu, bemäch¬
tigte sich meiner beiden Säcke mit einer Leichtigkeit, als ob
sie die Reisegarderobe eines Elss und nicht die Habscligkeiten
einer corpulcnten alten Stiftsdame enthalten hätten, und sagte
mit großer Zuvorkommenheit in Ton und Miene:

„Erlauben Sie , Madame , daß ich Ihnen ein wenig be¬
hilflich bin und Sie von dem Gepäck befreie."

Ich wollte anfangs meinen armen zerrütteten und durch¬
schüttelten Sinnen nicht trauen , aber es war — wirklich und
wahrhastig — es war Mr . Thomson, mein Reisegefährtevon
Eydlkuhnen her , dem ich, Gott weiß was Alles, an Unglück
und Mißgeschick angcwünscht hatte ! Wahrlich, es wäre mir
glaublicher erschienen, daß Königin Victoria mir ihre Privat-
Aacht, mit ihrem Bruder , dem Prinzen von Lciningen als
Steuermann darauf , entgegengeschickt hätte , als daß diese
wandelnde Masse der Primärpcriode plötzlich organisches Le¬
ben, ja sogar menschliches Gefühl an den Tag legen würde!
Und siehe da , aus seinen Zügen leuchtete ordentlich Etwas
wie Güte und Wohlwollen, und in den so schmählich verleum¬
deten Beinen machte sich eine nicht geringe Beweglichkeit und
Rüstigkeit in meinem Dienste bemerklich.

Im Nn war er drüben auf dem Damme und hatte meine
Sachen in einem Coups des dort harrenden Zuges untergebracht;
dann kam er zurück, unterstützte meine schwankenden Schritte
auf der schmalen Verbindungsplanke, placirte mich in die be¬
quemste Ecke des Waggons und ließ auch dann nicht nach,
mit Umsicht und ritterlicher Aufopferung für mich zu sorgen,
als es galt, mir in Dover durch die lästigen Steuer -Revisio¬
nen und in London zu einem Cab zu verhelfen.

Es ist natürlich Hochmuth, zum Theil aber auch die Furcht,
sich durch Zuvorkommenheit im Auslande Weitläufigkeiten
und Verwickelungenzuzuziehen, was den Engländer in der
Fremde den unempfindlichen, theilnahmloseu Statisten und
bei sich zu Hause den zuvorkommenden Gentleman agiren
läßt , der gleichsam schon auf der Schwelle seiner Heimath die
Honneurs derselben machen will. Aber wäre eine kleine Ver¬
schmelzung der beiden Rollen nicht natürlicher und mensch¬
licher und vor allen Dingen nicht viel erträglicher für ihre
Mitgeschöpfe?

Ich habe, Dank meiner vielfachen freund- und verwandt¬
schaftlichen Verbindungen mit dem Lande jenseits des Kanals,
gar mancherlei Erfahrungen (und zwar nicht immer günstige
Erfahrungen) mit reisenden Engländern gemacht, denn leider
sind es nicht stets die besten Früchte, welche man uns von
dem etwas überfüllten Markte des Lebens herüberseudet. Ich
darf aber auch nicht leugnen, daß mir gar manche Freude
und besonders gar mancher Spaß aus jenen Beziehungen er¬
wachsen ist, und vor Allen war es Miß Mullygatawnie , eine
alte, biedere Schottin, welche sich für mich und meine Freunde
als unerschöpfliche Quelle des Amüsements erwies.

Miß Home, eine junge englische Verwandte, welche einen
Sommer lang bei mir in K. lebte, war das Verbindungs¬
glied zwischen der Schottin und mir gewesen und sie hatte
dieselbe als eine bewährte Freundin ihrer Familie bei mir
eingeführt; dennoch vermied sie es eben so sorgfältig wie ich,
sich mit der bewährten Freundin öffentlich sehen zu lassen,
denn wir mußten uns Beide sagen, daß mit Miß Mully's
äußerer Erscheinung nicht gerade viel Staat zu machen sei;
von Sauberkeit und Nettigkeit, sonst die gepriesenen Vorzüge
ihres Stammes , wußte sie nichts; es sah aus, als wären ihr
die Kleider, die sie trug , durch einen Sturm - oder Wirbel¬
wind angeflogen, und Niemand kam auf die Vermuthung, daß
sie selbst bei deren Anlegung irgend eine Hand im Spiel ge¬
habt hatte. Betrachtete mau ihre Kopfbedeckung etwas näher
— man dürfte die Unform, ohne die Zunft der Modistinnen
tödtlich zu beleidigen, unmöglich einen Hut nennen -7-, so
konnte mau sich des Verdachtes kaum erwehren, daß sie ihr
zuweilen auch als Sitzkisseu dienen müsse.

Auch von der Natur war die alte Dame nicht rücksichts¬
voll behandelt worden. Nicht nur , daß sie äußerst kurzsichtig
war, wurde sie auch von Rheumatismus arg geplagt, so daß
ihr namentlich die Manipulation des Essens große Schwierig¬
keiten bereitete.

Rührend blieb es jedoch, daß die gute Seele, trotz Alters
und Unbeholfenheit, trotz Gicht und Kurzsichtigkeit, niemals
in ihrem Eifer , die deutsche Sprache zu erlernen , erlahmte,
noch, trotz der peinlichsten Gegenbeweise, an dem günstigen
Ersolge ihrer Anstrengungen zweifelte. Keine Gelegenheit
ließ ste sich entschlüpfen, die wenigen Brocken, welche sie
wußte, in einer Aussprache anzubringen , welche die Leute
glauben machte, sie rede lappländisch zu ihnen oder in einem
Idiom der cauadischcu Rothhäute. Auch eine Verehrerin der
schönen Künste war Miß Mullpgatawnie und — Gott fei es
geklagt!— auch ausübende Künstlerin! Sie spielte die Ziehhar¬
monika, und ich hoffe, der Himmel rechnet uns jene wieder¬
holten Ansbrüche von Lust und Heiterkeit nicht als Spott und
Verhöhnung au , denen wir uns hinter ihrem ziemlich breiten
Rücken Hingaben, sobald sie das ungefüge Instrument — es
hatte die Größe einer mäßigen Drehorgel — aus seinem
Kasten nahm, ans dem abschüssigen Schooße placirte und mit
beiden Armen an den Handhaben der Harmonika zu ziehen
und zu zerren begann. Der Anblick erinnerte gar zu leb¬
hast an die schwerfälligen Bewegungen jenes australischen

Vogels, dem mau in den zoologischen Gärten begegnet, wenn
er Anstalten macht, sich in die Lüste zu erheben und vergessen
zu haben scheint, daß der Wärter ihm die Schwungfedern
ausgezogen hat.

Außer der fixen Idee : in ihrem achtundfünszigsten Jahre
noch deutsch lernen zu wollen, war sie auch noch von einem
anderweitigen Spleen beherrscht, der sich aber erst bei einer
kleinen Reise, welche Miß Home und ich unternahmen , gel¬
tend, und zwar auf höchst unangenehme Weise geltend machte.
Sie behauptete nämlich, auf Reisen niemals Hunger zu ver¬
spüren und sich unter keinen Umständen an der Collation bc-
thciligen zu wollen, welche Miß Home und ich uns etwa be¬
stellen mochten. Wurden unsere Erfrischungen dann aufgetra¬
gen, so humpelte die wunderliche alte Dame eine Weile un- ^
schlüssig und in der ihr eigenthümlichen schrägen Richtung
des Körpers um den servirteu Tisch herum, prüfte die aus- i
getragenen Gerichte durch ein Lorgnon, das sie nur vor ein
Auge hielt, und — mit den Worten : „O, ich werde auch!"
setzte sie sich endlich, ohne irgend welche von uns ergangcuc
Aufforderung, gelassen an den Tisch und aß mit besserem
Appetite, als irgend eine von uns.

Ich weiß nicht, war es diese verdrießliche Marotte , oder
das Mitschleppen verschiedener vierschrötiger Kisten von Die¬
lenholz, ganz glatt und ohne Handhabe, deren Transport
natürlich uns , ihren beiden rüstigen Trabantinuen , anheim
fiel, was uns am meisten gegen sie aufbrachte und empörte.
Die Kisten enthielten allerlei Erstandenes ans der Schweiz:
Uhren, Schnitzereien und Glaswaaren , und waren so ziemlich
das Einzige, was sie von ihrem Hab und Gut von einer kurz
zuvor unternommenen Expedition in das Bcrncr Oberland
gerettet und heimgebrachthatte. Ihr Geld - sie hatte Sorge
getragen, ihre ganze Baarschaft in Gold umzuwechseln und
in einem eigens dazu coustruirten Beutelchen aufzubewahren —
war ihr während ihres Schlummers in einem Baseler Omni¬
bus entwendet worden, während sie ihren Reisesack mit Allem,
was sie an Garderobe, au Wäsche, Kämmen, Seifen, Bürsten
und Schwämmen zum täglichen Leben brauchte, in einem
Wartesaalc zu Heidelberg zurückgelassen hatte , wo sie eben¬
falls in füßcu Schlummer verfallen war und die Abfahrt des
Zuges um ein Haar verschlafen hätte. In K. halfen wir ihr,
alle die verlorenen Gegenstände, bis auf die Ziehharmonika,
welche Gott sei Dank ebenfalls auf der Verlustliste stand, zu
ersetzen, und unsere alte Freundin war Dank der neuen
Requisitionen ein paar Tage lang ganz repntirlich anzuschauen.

Nachdem diese Ausrüstung besorgt war , begaben wir uns
alsbald auf die längst projcctirte Reise: die beiden englischen
Damen strebten auf Umwegen der Heimath zu , während ich
ihnen nur bis Krcuzuach das Geleite zu geben dachte. Der
Ehrgeiz der alten Mnllhgatawnie , der sie trieb , den verschie¬
denen Schaffnern, Trägern und Billctverkäufern am Bahnhof
mit ihrem Deutsch imponiren zu wollen, verursachte uns stets
viel Last und Weitläufigkeiten, denn es lief stets darauf hin¬
aus , daß sie in den Nordzug placirt wurde, wenn sie nach
Osten strebte, oder daß sie sich in den hannoverschen Courier-
zng gesetzt hatte, wenn sie den „Bummelzug" nach Frankfurt
benutzen wollte. Sobald sie jedoch mit unserer Hilfe richtig
placirt und darüber beruhigt war , die richtige Direction ein¬
geschlagen zu haben, verfiel sie augenblicklich in süßen
Schlummer.

Sie hatte auch geschlafen, als ans einer kleinen Station
oberhalb Marburgs eine Frau in unser Coups eingestiegen
war , welche ihrer Kleidung, ihren Manieren und ihrer gan¬
zen Erscheinung nach offenbar in die dritte Classe gehört
hätte und ihr Avancement wohl nur der Gunst ihres Gatten,
des Oberschaffuers bei unserem Zuge, verdankte. In Fried¬
berg trat ein College ihres Mannes an unser Coups, erklet¬
terte den Wagcutritt und begann mit lauter Stimme seine
Begrüßungen und Freudcubezeugnngen über ihren unerwarte¬
ten Anblick in unsern Wagen hinein zu rufen.

„Na , da sind Sie ja ! Das ist aber brav , daß Sie sich
auch einmal bei uns sehen lassen!"

Durch den lauten Ton der Begrüßung aus ihrem Schlum¬
mer geschreckt, glaubte Miß Mully, die freundliche Anrede
gelte ihr und von dem Grundsatze ausgehend, daß gutgemeinte
Artigkeit, von welcher Seite sie auch immer kommen möge,
stets durch Artigkeit zu erwidern sei, beeilte sie sich in huld¬
reichstem Tone zu entgegnen:

„Ich danke Ihnen , mein Herr, vor Ihren gütigen Theil¬
nahme ßu mir ."

„Das ist aber gar nicht schön von Ihnen , daß Sie so
schnell an uns vorüberfahrcn, " brüllte der Schaffner weiter,
ohne die Gegenrede der Schottin im geringsten zu beachten
oder zu verstehen. „Sie hätten doch ein bissel bei uns blei¬
ben sollen."

„Sie ßiud ßähr gütig, mein Herr , ich danke verbindlichst
für Ihre freundliche Einladung." (Dieser Satz war offenbar
eine glückliche und ihr sehr zu Statten kommende Reminiscenz
aus dem kleinen Ahn.)

„Wenn Sie zurückkommen, lasse» wir Sie aber nicht an
uns vorüberfahren, da müssen Sie hübsch ein paar Stunden
bei uns bleiben."

„Ich gehe ßurück ßu England , ich wuollen nicht kommen
ßurück ßu Deutschlandsür ein lauge Seit , aber ich bin ßähr
viel verbunden —"

„kis cioss ucw sxeak io z-ou, — üs ckoss not meau zou
ab all !" *) vermochte endlich Miß Home, welche es einen
Kampf kostete nicht laut aufzulachen, hervorzubringen.

„0ü , cloeou't: Ire?" **) fragte das arme Opfer der Kurz¬
sichtigkeit und Höflichkeit in sehr enttäuschtem, ernüchtertem
Tone und sank verdrießlich in ihre Schlnmmerecke zurück.

In Bingerbrückhatten wir, um den Weg nach Kreuznach
einschlagen zu können, die Rheinbahn zu verlassen, und es
galt in Eile unsere sämmtlichen Taschen, Säcke, Schirme und
Miß Mully 's glatte Dielenkisten— deren Anblick allein schon
genügte, unser Blut in Wallung zu bringen — so schnell als
möglich aus dem Wagen zu räumen, denn der Zug hielt dort
nur eine Minute au.

Als wir endlich glücklich draußen standen und unsere
Effecten überzählten , bemerkte ich zu meinem nicht geringen
Erstaunen , daß der neue, große Rcisesack unserer Schottin
plötzlich einen Zwillingsbrnder bekommen hatte und einen der
Säcke mit großer Anstrengung in die Höhe haltend, fragte ich

» > „Er spricht  ja  nicht mit Ihnen , — c: meint Sie  ja  gar nicht !"
" > „O , wirklich nicht ?"

die eben verlassene Reisegesellschaft, ob der Doppelgänger viel¬
leicht das Eigenthum eines der Herren Passagiere sei?

Eine Fluth gewiß sehr ungerechtfertigter Vorwürfe und
Scheltwortc war der Lohn meiner Umsicht und Gefälligkeit.
Der sich schnell bekennende, aber höchst erzürnte Eigenthümer
bemächtigte sich des Sackes mit unverkennbarer Gier und Ent¬
rüstung und verhehlte keinen Augenblick, daß er uns im Ver¬
dacht halte, ihm sein Besitzthnm entführen gewollt zu haben,
gerade, als ob wir nicht schon schwer genug an unsern
Schweizcrproducteu zu schleppen gehabt hätten!

Ans einmal — als sich der Zug gerade in Bewegung
setzen wollte — stieg ein banger, entsetzlicher Zweifel in mei¬
ner Seele auf. „War der fortgegebene Rcisesack auch der
richtige? hatte ich nicht vielleicht den falschen zurückbehalten?"
— ich wollte eben halt ! halt ! rufen und meinen Verdacht
kundgeben— da znpste mich Etwas am Kleide, und mich um¬
wendend, blickte ich in das lachende, von Schadenfreudeund
Schelmerei ordentlich glänzende Gesicht meiner kleinen engli¬
schen Cousine, welche die geschehene Verwechselungsofort er¬
kannt und durch absichtliches Schweigen schmählich unterstützt
hatte.

Ich schrie jetzt wirklich: halt ! aber meine zitternde Stimme
wurde durch den gellenden Pfiff der Locomotive übertönt, der
Schaffner schlug den Wagen zu, und der grobe Reisende fuhr
mit den Nachtkleidern, mit dem sunkelnencn Chignon und den
sechs neuen Taschentüchern der Miß Mully in die weite, weite
Welt hinaus , der Kämme und Schwämme gar nicht zu ge¬
denken, welches Alles eben erst für schweres Geld und mit
unsäglicher Mühe beschafft und erstanden worden war!

Ich wollte der armen, vom Schicksal so arg Geprüften
meinen Verdacht auf der Stelle mittheilen, aber der kleine
Spuk au meiner Seite flüsterte mir in herzbcweglichen Tö¬
nen zu:

„O, bitte, sagen Sie ihr Nichts! 0, denken Sie doch, wie
überrascht sie sein wird , 0, bitte , bitte , verderben Sie uns
nicht den herrlichen Spaß !"

Und ich schwieg. Das Schicksal mußte die Arme ja
ohnehin früh genug ereilen, wozu sie vor der Zeit betrüben
und ängstigen? Aendern ließ sich ja Nichts mehr au der Sache.

Unser Logis in Kreuznach war bestellt, aber wie klopfte
mein Herz, als ich das Haus betrat . Würde sie heut Abend
noch zur Table d'hote gehen, ihren neuen blauen Barsqe-
Shawl umhängen und folglich den Rcisesack auf der Stelle
öffnen wollen? Nein, der Kelch ging noch einmal an mir
vorüber ; die liebenswürdige Wirthin hatte uns als Willkomm
einen kleinen Imbiß auf dem Zimmer besorgt. Aber endlich
kam doch die Nacht heran, und mein Schlafzimmer lag dicht
neben dem der Schottin, und Puck, der kleine englische Dä¬
mon, war schon auf dem Posten, und sah dnrchs Schlüsselloch
und lauschte an der Thürspalte und zitterte vor Aufregung
und anticipirtem Vergnügen.

Da endlich klappert Miß Mully mit ihren Schlüsseln —
jetzt steckt sie einen derselben in das Schloß des Reisesacks—
es geht nicht auf. Sie keucht laut ob der ungewohnten An¬
strengung und bückt sich und bringt erst den Schlüssel an das
rechte Äuge und dann das linke Auge an das wider¬
spenstige Schloß. Nun macht sie noch einen zweiten Versuch,
und siehe da, das Schloß springt wahrhaftig auf, und gleich
darauf fallen ein, zwei harte Gegenstände— es müssen Stiesel
gewesen sein — mit argem Geholter auf den Boden des
Zimmers . Große , unheimliche, aber höchst erwartungsvolle
Pause aus beiden Seiten der Thür — und dann ein lauter
Ton — halb Schrei, halb Klagegestöhn und endlich die Worte:
„O, Fräulein , Fräulein ! kommen Sie geschwind ßu mir ! ich
habe schon wieder verloren mein Sach! dies ist die Sach von
ein Gentleman! ^Vüat am I tc> cko! Was bin ich ßu thun ?"

Wir liefen zu ihr und fanden sie wie eine Trödlerin von
einer Menge sehr wenig lockend aussehender Gegenstände um¬
geben, welche rings um sie her auf dem Boden zerstreut lagen.
Hier rollte ein Dutzend Cigarren umher, dort lugten ein
Paar gestickter Pantoffel» , deren Vergißmeinnicht die Farbe
der Treue längst verloren hatten, unter etwas defecter Wüsche
hervor, sehr wenige, und sehr dürftige Rciulichkeits-Utensilien
ruhten noch in der Mündung des Sackes, während die über¬
raschte Besitzerin dieser Schätze mit einem Rasirmesser in der
Hand da saß und zu überlegen schien, ob es nicht am ge¬
ratensten sei, mit einem einzigen Schnitt dieses Instrumentes
allen künftigen Verwechselungenund Erdenuöthcn ein Ende
zu machen.

Wir halfen ihr natürlich sür diese Nacht mit unserer
Garderobe aus , packten die fremden Sachen mit spitzen Fin¬
gern wieder in den fremden Sack, schloffen ihn zu und schick¬
ten ihn andern Tags in der freilich schwachen Hoffnung auf
den Bahnhof nach Bingerbrück, dort dem vertauschten Bruder
zu begegnen. In dieser Erwartung sahen wir uns natürlich
betrogen, und die Aermste mußte sich bequemen, in Kreuznach
zu einer neuen Equipirung — also innerhalb einer Woche
der zweiten — zu schreiten, ohne daß der Verdacht ihre edle
Seele beschlicheu hätte, wir Beide, Miß Home und ich, könn¬
ten irgendwie an ihrem Unglück Schuld sein.

Als ich im verflossenen Sommer in England war , er¬
hielt ich eine überaus freundliche Einladung , die alte Miß
Mullygatawnie in Fise zu besuchen. Sie sollte ein wunder¬
schönes Besitzthnm in dieser lieblichen Grafschaft haben, wie
man mir sagte, wo es großartig hergehe, wo sie selbst in fei¬
ner, gediegener Kleidung erscheine, ihre Gäste auf das reichste
bewirthe, ihre Dienerschaft gut halte, und wo mau in keiner
Weise an die knappen Einrichtungen und launenhaften Be¬
schränkungen ihres contincntalen Lebens erinnert werde, aber
ich hatte ihr gegenüber doch ein zu schlechtes Gewissen. Wer
weiß, die Ziehharmonika war auch vielleicht wieder augeschafft
worden, kurz, ich habe ihrer Einladung nicht Folge geleistet.

Auch für die bekannte und so vielfach belachte Eigen¬
thümlichkeit des Brittcn , den größten und erschütterndsten
Ereignissen gegenüber thcilnahmlos und unempfindlich zu blei¬
ben, konnte ich daheim bei ihnen keine Belege finden. Dort
scheinen sie dem Ungewöhnlichenund Ueberraschenden gegen¬
über dasselbe Staunen , denselben Schrecken zu empfinden, wie
wir Festländer auch, und ich habe nie bemerkt, daß sich irgend
Jemand die Mühe gegeben hätte, den empfangenen Eindruck
in Mienen und Worten zu verbergen. Wohl aber habe ich
hier einige komische Proben dieser psychologischen Abnormität
gesehen, welche sich denn auch an den betreffenden Personen
selbst empfindlich gerächt hat.

Es war im Juni 1870, also kurz vor Ausbruch des letz-
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tcn Krieges, an den jedoch damals noch Niemand ernstlich
glaubte, als die beiden Mist Nightingalcs, zwei nicht mehr
ganz junge Damen, bei mir in H, erschienen, um meinen Rath
betreffs einer kleinen Rheintonr zu vernehmen, welche sie als¬
bald anzutreten gedachten. Erst nach grostcr Anstrengung
gelang es mir, St . Bradshaw, den sie, wie alle Engländer,
als fünften Evangelisten verehrten, zu entthronen und einen
Rnndreiscplan mit all seinen gebotenen Vortheilen— Preiser¬
mäßigung, Bequemlichkeit, Zeitcrsparniß dafür zu snbsti-
tnircn. Sie fügten sich zwar schließlich meinen Gründen,
aber der eigentliche Spaß an ihrer Reise war ihnen fortan
genommen; ich sah wohl ein, ich hätte ihnen diese Leuchte ans
ihrem Lebenspfadc nicht ansblasen dürfen.

Gar bald nach ihrer Abreise wurden die Kriegsgcrüchte
drohender, und schneller, als es irgend Jemand für möglich
gehalten hätte, brach das Unwetter über unsern Häuptern
ios. Wer erinnerte sich nicht des Hangens und Bangens in
Ungewißheit und Zweifel, nachdem König Wilhelm Eins ver¬
lassen und von der Bevölkerung Berlins mit Jubel und den
lebhaftesten, enthusiastischsten Aeußerungen der Hingebung und
des Opfermnthes empfangen worden war? Bis an mein
Lebensende werde ich mich der Spannung und peinliche» Er¬
wartung, sowie all der Vorgänge jener schwülen Sommernacht
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erinnern, bei deren Anbrnch ein Jedes sich sagen mußte, daß
wir dicht vor der Entscheidung unseres Schicksals stünden, daß
der Morgen Krieg oder Frieden bringen werde. Endlich—
es war schon fast Mitternacht— hörte ich, wie ein Reiter die
lange, stille Straße in scharfem Trabe dahcrgesprengt kam
und vor der Wohnung meines Nachbars, des Obersten vonH.,
anhielt und klopfte. Der bringt gewiß die Bestätigung des
lang Befürchteten, dachte ich und stand ans von meinem Lager
und blickte über das Gürtchen hinter meinem Hanse nach dem
Reiter da drüben und lauschte der Botschaft, die er bringen
würde.

„Der Herr Oberst soll sich unverzüglich auf die Kom¬
mandantur begeben," meldete der Bote dem öffnenden Solda¬
ten, und nach kaum zehn Minuten sah ich den Obersten in
seinen Mantel gehüllt aus seinem Hanse treten und eiligen
Schrittes die stille, mondbeschienene Straße hinabgehen. Ich
blieb am Fenster und horchte auf seine Schritte, und es kam
mir vor, als schallten sie nicht nur ans weiter, weiter irdischer
Ferne, sondern ans der Ewigkeit herüber. Mit was für ban¬
gen Gefühlen mögen erst die Seinigen ihm nachgeschaut und

Partie im Gebirge.

ans seine Schritte gehorcht haben! Und wohl hatten sie Recht,
die Aermste», wenn sie Schlimmes ahnten, denn der Oberst
gehörte zu den ersten Opfern, welche der grause Kriegsgott
forderte.

Im Umsehen war die Nachricht von der erfolgten Kriegs¬
erklärung in der Stadt verbreitet, und trotz der späten Stunde
rottete sich das Volk zusammen, es wurden Reden gehalten
und Lieder gesungen, und Alles bekundete laut und stürmisch
seine Hingebung an das Vaterland und das glühende Ver¬
langen, den Hohn des Franzmann zu rächen und die Schmach,
welche man unserem ritterlichen König anzuthun versucht, in
Franzoscnblnt abznwaschcn.

Ich dachte nun auch öfter und nicht ohne Sorge an
meine beiden reisenden Engländerinnen, die meiner Berechnung
nach sich so recht mitten zwischen den Kriegsvorbereitnngcn
befinden mußten. Die Zeitungen berichteten, daß bei Mainz
und Bingen, bei Frankfurt und Heidelberg schon Truppen¬
bewegungen in größcrem Maßstabe stattgefunden hätten, da
ich aber ganz ohne Nachricht von meinen Freundinnen war,
so suchte ich mich durch die Vorstellung zu beruhigen, daß

Engländer mit seiner Ladg.

und gerührten Abschied von den Seinen genommen hatte.
„Ein lächerliches, kindisches, sentimentales und überschweng¬
liches Volk, diese Deutschen!" hatten sie bei sich gedacht. „Der
Soldat fährt ganz bequem per Eisenbahn ans den Exercir-
platz oder wird in eine neue Garnison geschickt, und siehe!

nicht nur seine ganze Familie, sondern er selbst zerfließt ff,
Thränen weibischer Rührung. Ohne Küste und ohne Thräne»
kann der Deutsche einmal kein Geschäft abschließen. Komische
kindliche Nation!"

Mit dieser kaltblütigen und überlegenen Anschaun»»
waren die zwei Schwestern endlich auch nach Wiesbaden ge¬
kommen, und da ein ungewöhnlich großer Truppentransport
dort ihre Weiterreise um mehrere Stunden zu verzögern
drohte, so hatten sie sich einer im Wartcsaal vorgefundenen
Nummer der „Times" bemächtigt und sich schwesterlich j»
Hanptblatt und Beilage dieser Zeitung getheilt.

„dock in-lmions ms! ckomiina!" schrie plötzlich Snsan
welcher das Hanptblatt zugefallen war, ihre Schwester»»
während sie zugleich bleich vor Entsetzen von ihrem Sitze
emporsprang. „Es ist ja Krieg! Krieg zwischen Deutschland
und Frankreich!"

„Xon ckon'b saz- so! Was Du sagst!" entgegnete die ge¬
lassenere Jemima, welche sich nicht so leicht i»S Bockshorn
jagen ließ. „ES ist wahrscheinlich eine alte Nummer der
Times, die wir hier gefunden haben, vielleicht noch ans dem
Jahre sechsnndsechzig."

„Nein, nein, sieh nur her, sie ist vom - ten Juli ."
„Snsan, ich glaube, die ganze Geschichte ist bloße Erfin¬

dung, eine sogenannte Ente. Glaube mir, das Blatt ist eine
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falsche, in Deutschland gedruckte Nummer der Times; eine
solche Nachahmung soll hier sehr oft conrsiren."

Durch die Ruhe und Zuversicht ihrer Schwester zwar in
etwas getröstet, schlug die vorsichtige Snsan aber dennoch vor,
nach Franksnrt zurückzufahren und den englischen Consul da¬
selbst um Ausklärnng in dieser finstern Angelegenheit zu bitten.

Gesagt, gethan; der eben abfahrende Zug nach Franksnrt
wurde bestiegen. Der englische Consul wird hoffentlich seine
Landslcnte kennen, denn sonst muß ihn das Erscheinen und
die naive Frage der beiden Damen in das nngcmesscnste Er¬
stannen versetzt haben. Es muß ihm etwa den Eindruck gc
macht haben, als frage ihn Jemand, der die helle Lohe ans
dem Dachstnhl und zu den Fenstern eines Hauses heraus¬
schlagen, Balken brechen und die Wände wanken sieht, ob es
in dem Hanse vielleicht brenne?

Kanin hatten sie ihm ihre Bedenken mitgetheilt und den
Wunsch zu erkennen gegeben, womöglich vor Ansbrnch des
Krieges— wenn ein solcher wirklich zu befürchten stehe—
die Küste Albions zu erreichen, so hatte er sie beim Arm ge¬
nommen, die Thüre geöffnet und mit den Worte»! „Sie
müssen so schnell, als es Ihnen möglich ist, H . . . . zu er¬
reichen suchen; von dort gelingt es Ihnen vielleicht noch, »ach
England zu entkommen, von hier ans ist es nicht mehr mög¬
lich!" hinausgcschoüen.

In H angekommen, hatten sie vergeblich versucht,
sich bei einem Bahnbeamtcn Gehör zu verschaffen. Auch dort
wimmelte der Bahnhof von Soldaten, und nur für diese hatte
man Aufmerksamkeit, Theilnahme und Interesse. Endlich
halten ihnen mehrere Privatpersonen die„zermalmende Kunde"
gegeben, daß es zu spät für sie sei, daß der Civilverkehr ans
allen preußischen Bahnen aufgehört habe.

Der Consul hatte ganz Recht gehabt, sie zur äußersten
Eile anzutreiben. Nach langein Harren, nach vielen vergeb¬
lichen Bitten erhielt ich endlich von dem mit Geschäften über¬
häuften, ja fast zu Tode gehetzten Billclvcrkünfer ans dem
Bahnhofe zu H . . . . den Bescheid, daß an jenem Abend der
letzte Zug nach Cöln abgelassen werde und dem Pnblicnm noch
einmal zur Benutzung frei stehe. Diese Worte tönten natür¬
lich wie himmlische Musik in den Ohren der beiden Damen.
Sie nahmen sehr erleichterten Herzens Abschied von mir und
dem kriegbcdrohten Lande und versprachen renmüthig und
zerknirscht, sollten sie je einmal wieder nach Deutschland kom¬
men, den Vorkommnissen um sie her größere Aufmerksamkeit
und unparteiischere Beurtheilung zu schenken.

Schöne Aussicht.
der erste Schall der Kriegsdromete sie gleich aufgescheucht und
über die Grenze getrieben haben würde, und daß sie sicher¬
lich längst wieder in der Heimath angelangt sein würden.
Wer beschreibt aber mein Erstaunen, als sie nach dreiwöchent¬
licher Abwesenheit plötzlich und ohne jegliche vorausgegangene
Meldung in mein Zimmer gestürzt kamen, laut weinend,
mit gerungenen Händen und so verzwciselter Geberde, als
wären sie von ihren Sinnen verlassen. Miß Jemima legte
ihren Kopf ans meine rechte Schulter, Miß Susan den ihren
ans meine linke, und wenn man schon vorher von einem lauten
Schmerzensansbrnch bei ihnen reden konnte, so stießen sie
nunmehr ein vollendetes Wehgeheul ans. Keine von Beiden
schien sich soweit ermannen zu können, um ihren Gefühlen
articnlirten Ausdruck zu geben. Undo Gott! wie sahen sie
ans! Die Gesichter von Thränen, Staub, Hitze und den
Abdrücken ihrer schwarzen Handschuhe förmlich marmorirt.
Die Chignons ans einer Seite des Kopfes hängend und der
Hut ans der anderen, — es ist fast nicht möglich, sich eine
sprechendere Gruppe der Verzweiflung, ja fast der gänzlichen
Vernichtung durch Gram und Jammer zu denken, als diese
beiden Schwestern in jenem Augenblicke darstellten.

Ich umschlang sie beide mit meinen Armen und richtete
meine Trostesformeln und Bernhignngsworte anss Gerudcwohl
bald nach der rechten, bald nach der linken Schulter zu, ohne
ein anderes Resultat zu erzielen, als daß das Gestöhn immer
herzbrechender, die Thränenbäche immer ausgiebiger wurden.

Endlich, endlich, als mir bereits sehr sauer zu werden
begann, die grambeladenen Wesen ans meinen Schultern zu
balanciren, ermannte die älteste Schwester sich soweit, daß sie
unter bitterem Schluchzen doch einige Worte hervorzustoßen
vermochte.

„IVs nrc; clcms ton, es ist um uns geschehen! man will
uns nicht nach England ziehen lassen! man hält uns mit
Gewalt hier zurück!"

„O, und wir müssen nach England zurück!" siel hier
Snsan mit einem so erschütternden Tone des Jammers ein,
daß es mir durch die Seele schnitt, und allerlei tragische Ver¬
muthungen mein Gehirn durchkreuzten, ob sie sich vielleicht
der Polizei verdächtig gemacht hatten, und ob man sie gar
für französische Spione gehalten haben könne und demzufolge
ani Weiterreisen hindern wolle?

„O, um Gotteswillen helfen Sie uns! Verlassen Sie
uns nicht, ein Wagen steht vor der Thür, fahren Sie mit
uns zum Bahnhof, — denn wir müssen fort, anck tlasz-
von 't let us! man will uns nicht fortlassen!"

Ich war natürlich sofort bereit, diesem Wunsche zu will¬
fahren, und zwei Minuten später rollte ich mit ihnen dem
Bahnhof zu.

Unterwegs gelang es mir denn auch, sie in so weit zu
beruhigen, daß sie mir Grund und Ursache ihres Kummers
mittheilen konnten.

Ohne von den großen Ereignissen, welche sich rings um
sie her vollzogen, irgend welche Notiz zu nehmen, waren die
beiden Damen dem vorgezeichnetenStrich ihres Rnndreise-
büchelchens gefolgt. Wohl hatten sie bemerkt, daß fast alle
Waggons der verschiedenen Bahnzüge mit Soldaten angefüllt
waren, und auch, daß man sich nicht mehr wie ehemals auf
die pünktliche Jnnehaltnng der vorgeschriebenen Abfahrtszeiten
verlassen durste, daß Kanonen und Munition, Pferde und
Waffen aller Art verladen und transportirt wurden, aber es
war ihnen nicht eingefallen, nach Grund und Ursache dieser
Erscheinungenz» forschen.

Der Abspielnng verschiedener Familienscenen, wo Vater
und Mutter einem jungen Rekruten um den Hals gefallen
waren und dabei geschluchzt hatten, als solle das Herz ihnen
brechen, hatten sie zum öfteren mit Mißbilligung, ja sogar
mit Verachtung zugeschaut, und besonders indignirt waren sie
gewesen, als sie wahrnehmen mußten, daß auch ein und der
andere Soldat, trotz des grünen Busches an seinem Helm und
auf der Spitze des Bayonnets, Thränen in den Augen gehabt
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Die „Deutsche Zugend" und Einiges über
Jugendliteratnr.

(Mit drei Jllustrationsprobcn aus der „ Deutschen Jugend ".)

„Für unsere Kinder ist das Beste gut genug. "
„Wir müssen die Jugend lesen lehren , indem
wir ihr seht das Gute und Schöne zuführen,
damit sie künftig das Geschmacklose und Unsttt-
liche durch sich selbst zurückstoße. "

Hcrbart.
Die außcrordcntlichc Bedeutung einer gut geleiteten , tüchtigen Privat-

leitürc als eines „unentbehrlichen, durch Nichts zu ersetzendenHilfsmittels
-rugeuderzichung", wird von gewissenhaftenEltern und Pädagogen unsr¬

er Tage mehr als je gewürdigt , und die bezügliche Literatur mehr denn je
»»u kritischen Organen und pädagogischeu Vereine» einer eingehenden Sich-
nnul unterworfen. Derartige kritische Jngendschriftcnverzeichnissesind n. A.
veii Mergct in seiner Geschichte der Jugendliteratnr , von dem Berliner,
«jener und dem tresslichen schweizerischen Lehrcrvcrcin herausgegeben wor-

Bestimmte Grundsätze werden für die Auswahl der Jugendbibliothcken
festgestellt, und eine Reihe hervorragender Werke von den Organen der Re-
»ierung zur Anschassnngfür die Schulbibliotheken besonders empfohlen.

Die Jugendliteratnr ", sagt ein bekannter Pädagoge , „ist zu einer Macht
neraugewachsen, die mit unermeßlichem Einfluß , ob berufen , ob unberufen,
sichin die Erziehung der Jugend eindrängt und in weiterer Folge ans die
Bildung der ganze» Nation einwirken mnß."
: Wer den bedeutsamen Einfluß der ersten Lcctürc auf Urtheil , Gesittung
und Geschmacksrichtung der Jugend beobachtet hat , wer es weiß , daß weder
der vortrefflichste Schulunterricht , noch die sorgfältigste hänsliche Erziehung
die sittlich belebende Wirkung einer guten Hauslcctüre entbehren kann , der
muß diese ernsten Bestrebungen unserer Zeit mit ganz besonderer Freude be¬
grüßen. „Anregungen und Entschlüsse edelster Art werden durch die Jugend-
lertürc in unsere Seele gesenkt." Was kein Lehrer anSzusprechen vermag,
stricht das stille Buch in das Herz des Kindes, dc-Z Jünglings.Bei der Ucbcrbürdung , welche die stets steigenden Ansprüche der Schule
dx» jugendliche» Geistern zumuthcn , wird die Gcschmacks - und Gemüths-
ausbildn » » ost nur allzusehr vernachlässigt. An dieser Stelle vornehm¬
lich hat die Jugcndlcctürc ergänzend und helfend einzutreten und a» einer
harmonischen GesammtauSbildung mit zn wirken. Jeder , der sich auf dem
Gebiete der Jugendliteratnr musternd und sichtend umschaut, wird allerdings
erstaunen über die unglaubliche Fülle des „gefährlichen Mittelmäßigen ",
über die Menge der Ilnberuscnen , welche für die Jugend schreiben, und wird
mit GervinnS in die Klage einstimmen über die vielen Jugendbücher mit
„seichtem, unsäglich läppischem und durch Ilcberrciznng und Entnervung sitten-m-rdcrbcndem Inhalt ". Meint doch Herder sogar, „daß ost ein einziges Buch
ans eine ganze Lebenszeit eine» Menschen verderben könne".

Aber wenn cS auch wahr ist, daß die Mehrzahl unserer heutigen Jugend-
schristcnmittelmäßig , gcschmack- und geistlos, albern nnd geradezu schlecht ist,
vergessendürfen wir nicht, daß gerade den letzten Decennien eine Reihe von
Iugeudwerlcn, besonders belehrenden Jnhatt -Z ihre Entstehung verdanken,
Wiche die Anerkennung des JngcndsrcundeS in hohem Maße verdienen. Wir
rinmern an die Schriften eines Herrn . Masius , A. W. Grube , Ferd.
Echmidt , H. Wagner , W. Lstcrwald , Th . ColShorn , O. Snter-
meistcr n. A. Dagegen sieht es allerdings ans dem Felde unserer Jugend-
Dichtung , welche sich an das Gemüth , den Geschmack nnd die Phan¬
tasie der jungen Leser wendet , immer noch öde und traurig genug ans.
Die meisten dieser Jngcndwcrkc glauben , eben weil sie sür Kinder berechnet
smd, aus jeden höheren, ästhetischenWerth , jede wahrhaft künstlerischeAus¬
bildung und Ausstattung verzichten z» können.

Allerdings haben wir anch ans diesem Felde manche wcrthvolle und so¬
gar einige höchst bcachtenSwcrthc Erscheinungen zu verzeichnen- wir erinnern„. A. an R. R ei n i ck' S, F . Güll ' S, G. Scherer ' s , G. Nieritz , Hey ' S,
Q Wildermuth ' s , H. Kletkc ' S, I . Stnrm ' S, R . Löwcnstcin ' S
bieder, Märchen »nd Erzählungen . Die überwiegend große Menge des Ge-
dotcnenaber erschreckt uns durch eitle wahrhaft betrübende Jämmerlichkeit,
md »ach nnd nach ist bei dieser Behandlung der wichtige Zweig der Jugend
litcratur geradezu in Mißcrcdit gerathen nnd wird selbst von einem Theil
derKritik als ein völlig preisgegebenes Gebiet betrachtet , ans dem schreib
seligeMütter nnd geschmacklose Präceptoren ungefährdet ihr Wesen treiben
.üricn.

Die wenigen Autoren von Bedeutung , die sich diesem Fache noch zu¬
sendeten, sind durch ihre Leistungen aus diesem Gebiet längst bekannt und
verkannt.

Die schönste und edelste Gabe, die je ein Poet von Gottes Gnaden unse-
rer dcntschcn Jugend geboten hat , bleibt des liebenswürdigen Robert
Zicinick leider längst vergriffener Jngendkalender mit seiner Frische
midHeiterkeit, Anmuth nnd Sinnigteit , seinen dustigcn Märchen , Poetischen
lffzählnngcn, köstlichen Bildern »nd der reichen Ausstattung prächtiger Holz-

Originalzeichnung von Paul Thumann
Zu : Der Blinde im Frühling , von Julius Sturm.

schnitte nach Originalzeichnnngcn wahrhaft tüchtiger Künstler. Leider ging
das herrliche Unternehme» bald nach des Dichters Hinscheidenwieder ein, da
sich keine geeignete Kraft zur Fortsetzung desselben fand.

Wessen Kindheit in diesem Zanbcrhain wandelte , wer hier seine Phan¬
tasie und sein SchönheitSgesühl bildete, an dem hat sich die Wahrheit unseres
Mottos , das wir diesen Zeilen voranstellten , gewiß bewahrheitet . Wie ein
lieber Nachtigallcngesang ans dem Garten der Kindheit , tönen uns jene
Reinick'schen Lieder und Märchen noch in »nser Alter hinüber.

DaS Wort Arndt 'S wnrdc hier lebendig: „ der Dichter sollte zn der
Jugend reden , für sie schreibe» und sie begeistern Er allein versteht ihre
Sprache." Ja . der echte Dichter, der wahre Künstler sollte sich dieser dan-
kenSwcrthcstenAufgabe unterziehen.

Bon diesen n. o ähnlichen Gedanken scheint ein Unternehmen anSzu-
gehen, da-Z in ästhetischer Beziehung all die Intentionen anzuknüpfen sucht,
die Robert Rcinick seinem Jngendkalender zu Grunde legte , die dort ge-
stellte Ausgabe aber erweitert nnd den Ansprüchen unserer Tage gemäß aus¬
gebaut hat : die vortrefflich organisirte und geleitete Jugcndschrist : „ Deutsche
Jugend ". Jllnstrirtc Monatshefte , herausgegeben von Julius Loh-
mencr unter künstlerischer Leitung von Oskar Pletjch . Verlag von
AlsonS Dürr in Leipzig.

Wer nur immer ein Heft dieses schönhcitstrahlcndenJugendwerkes in
den Händen gehabt hat , ist ein Freund der „Deutschen Jugend " geworden,
von der nun bereits vier stattliche Bände in schön ornamentirten Einbänden
vorliegen, der Ansang einer Jugend - nnd Familienbibliothek , wie sie schöner,
anregender nnd wertvvoller nicht gedacht werden kann. Das Erscheinen des
Werkes in Monatsheften verleiht ihm sür die Jugend einen ganz besonde¬
ren Reiz.

Oskar Pletsch , der berühmte Zeichner der Kinderwelt , ist der künst¬
lerische Leiter des Unternehmens . Schon dieser Name garantirt für eine ge¬
wisse Elasticität der künstlerischen Leistungen: neben ihm aber finden wir fast
alle unsere besten Meister der Illustration , selbst die greisen Altmeister der
Kunst unter den Mitarbeitern des Werkes vertreten.

Wir nennen nur : Ludwig Richter , den großen Poeten dcZ Holz¬
schnittes : Friedrich Preller , den Maler der Ldhsseclandschaften: Jo¬
seph Ritter v. Führich , den großen Sthlisten , und neben diesen W.
Camphansen , A. v. Werner , den jugendlichen genialen Meister , den
stets graciösen Thuman » , den humoristischen ideenreichen Thierzeichner
Fcdor Flinzcr , Albcrt Hentschel den Zeichner der allbeliebten

Skizzenbücher: Ludwig Bürger , den allbewandcrten Meister : A. v. Heb-
den , den Renner des MittelaltcrS : Gustav Spangenberg , den Luther-
maler , neben denen eine Reihe anderer bedeutender Kräfte , sämmtlich mit
Ortgin albeiträgcn vertreten sind. Die Holzschnitte sind mnstcrhaft , ja
unübertrefflich schön nnd klar, Ivic in allen den berühmten Publicationen der
bekannte» Verlagsfirma AlfonS Dürr . Noch nie vorher haben , das steht
außer Frage , Künstler von diesem Range einem Unternehmcn der Art ihre
Kräfte gewidmet. Dieser künstlerischen Ausstattung entspricht in hohem Maße
der literarische Theil . Dem gewissenhasten Herausgeber JnlinS Loh-
mcycr scheint wirklich nur „das Beste sür unsere Kinder gut genug zu sein".

Wir finden in diesen Hefte», deren Inhalt sür Knaben nnd Mädchen
berechnet ist, erzählende Dichtungen, Jugcnddramcn und Märchen von wahr¬
hast poetischemWerthe. Wir begegnen unter den Erzählern hier Namen
von Autoren wie Theodor Storni , Hermann Schmilz , Richard
Leander , JnlinS Sturm , Johann Melier , Emil Frommel »nd
Anderen : anch die liebenswürdige Ottilie Wilderinn th nnd die maß-
vollen, klarvcrständigcn Schristftellcr : Ludwig nnd S . Stielcr haben
treffliche Beiträge geliefert. Ans Robert Rein ick' S dichterischemNach¬
lasse finden wir einige besonders anmuthige kleine Schöpfungen hier aufbe¬
wahrt.

Eine Fülle von prächtigen , formschönenLiedern , vaterländischen Balla¬
den nnd andern Gedichten tönt überall ans diesen Blättern hervor. Wir
finden in der „ Deutschen Jugend " Beiträge von Emanncl Gcibel,
Friedrich Bodenstedt , Karl Simrock , Herm . Klette . Julius
Sturm , Klans Groth , Karl Gerok . Ad. Stöber , Heinr . Vieh off,
JnlinS Wolfs , Fricdr . Güll , v. Blüthgc » , Fr . Oldcnberg n. A.

Den poetischenHumor scheinen Victor Blüthgen mit seinen fein
pointirten lustigen Einfällen , der frische unerschöpflicheDichter des „Kinder¬
gartens " , Rn d. Löwe » stein nnd Johannes Trojan mit seiner zarten
Sinnigkeit nnd naiven Drollcrie zu rcpräsentiren . Außer den Genannten
finden mir eine Reihe von besonders sür die I ngcnddichtung begabten
Poeten als Mitarbeiter thätig . Sehr anmuthig und schön sind anch die
Räthsel nnd Sinnsprüchc.

Aber nicht nur dem poetisch Schönen , dem Unterhaltenden nnd künst¬
lerisch Anregenden , auch einer veredelnden Belehrung ist hier ein Platz ein¬
geräumt . In hervorragender Weise wird das Vaterländische , Natio¬
nale betont. Die Jugend soll in erster Linie ihr Vaterland kennen lernen,
sie soll mit seinen besten Männern , Denkern nnd Helden, den Schicksalennn-
fcre-Z Volkes, mit den Schönheiten und Eigenthümlichkeiten der deutschen
Landschaften und Stämme und der heimischenNatur vertraut werden. ES
ist ein durchaus gesunder Boden, auf dem wir uns hier bewegen. Einsalb
und schlicht ist alles Dargebotene und ohne jede sorcirte Dcutschthümelei.
Wir erinnern hier an die trefflich geschriebenenBiographien Mozart 'S und
Jos . Haydn'S von S . Stieler : an die markigen Charakterbilder Stein 'S,
Uhland'S und des alten DegauerS von Fr . Körner : Spcckbacher'S von A.W. Grube und vieles Andere.

Die nächsten Hefte sollen, wie das Verzeichnis, sagt, das Leben Friedrich
des Großen von Ferd . Schmidt , die Biographien von Schill , Nettelbeck,
Rictschcl, Hütten , Lessing n. A. bringen.

Bon landschaftlichen nnd Städtcbildcrn heben wir als besonders werth-
voll hervor : die Schilderungen der Marienbnrg , der Wartburg , des Boden-
sceS nnd die Wanderungen längs des Rheines.

Meister Frd . Prcller widmete der „deutschen Jugend eine Reihe va¬
terländischer LandschaftSbilder" ans Thüringen , Tirol , Böhmen und Rügen,
welche von Herm . MasiuS n. A. mit Texten begleitet werden.

Besonders erfreulich ist eS anch, daß unsere ehrwürdigen alten National-
sagen nnd Feste der Jugend hier vorgeführt werden.

Wilh . Osterwald , bekannt durch seine musterhaften Bearbeitungen
deutscher Sagcnstofse, erzählt mit Theodor ColShorn die Sage vom
Siegsried, der sich Bearbeitungen der Sagen vom „Rosengarten" , von dem
„Untergang der Nibelungen" n. A. anschließe» sollen.

Von besonderem Werthe sind anch die sinnig gemiithvollen Natnrbil-
der von Gustav Jäger , Herm . Masins , Karl Ruß , C. Rcinhold,
Heinr . Zeise u. A : Beim Bicncnvater , Verkannte Thiere , Unsere Haus¬
freunde, Junge Sammler , und wie sie alle heißen.

Anregungen zu VcrstandcSübnngc» nnd künstlerischer Selbstthätigkeit
geben Robert Löwickc in seinen „ Knackmandeln ", und Fedor Flin-
zer in seine» crsindnngSrcichen „ Tausendkünstlern " . Auch hübsche
musikalische Beiträge von Karl Rci necke , F . PaccinS n. A. finden wir
in diesen Heften. Wir sehen überall anch in der sorglichen Auswahl der
Stoffe das Bestreben, das Werthvollste und Pädagogisch Musterhafte zusam¬
men zu führen.

Für jedes Jngendaltcr sind hier Gaben geboten, nnd selbst die Kleinen
gehen nicht leer ans . Mit Jubel wird ein jedes Monatsheft von den Kin¬
dern begrüßt , »nd durch die gemeinschaftlicheLcctürc am Familientische ein
gesteigerter geistiger Verkehr zwischenAlt und Jung angeregt , während sichin dem Anschauen wahrhaft anmnthiger Formen ein sicheres SchönheitS¬
gesühl in den Kinder» erzieht. Ein stiller, warmer SchönhcitSglanz schwebt
über dem Ganzen . Ueberall weht ein gesunder, kräftiger nnd Pädagogiich
feinfühliger Geist. Wo wäre in der ganzen deutschen, französischen und eng-

s lischen Jngcndliteratur eine einzige periodischeZeitschrift zn finden , welche

Originalzcichnnng von Anton von Werner . . ... .
Zu : Der KönigSraub Ballade von Julius Wolfs . (Kaiser Heinrich IV . wird als Knabe von Bischof Anno von Coln geraubt .)
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in Bezug aus Illustrationen und Gehalt aller Beiträge überhaupt der
„Tcutschcn Jugend " an die Seite gestellt werden lönnte?

In allen hervorragenden Organen
der Presse , voraus denen der Pädago¬
gischen , findet das von ernster vater¬
ländischer Gesinnung getragene Unter¬
nehmen freudigste Unterstichung und
die Ancrtennnng , daß es seine außer¬
ordentlich schwierige Ausgabe in mög¬
lichst vollkommener Weise gelöst habe.

Zieht man in Betracht , welche
summen für oft so thörichtes n »d meist
so leicht vergängliches Spielzeug und
erbärmliche Bilderbücher ausgegeben
werden , so erscheint uns bei der Reich¬
haltigkeit und dem dauernden Werthe
des hier Gebotenen die Ausgabe , welche
die Anschaffung dieser Jngcndschrist be¬
ansprucht , als eine billige und gering¬
fügige , Jeder Band , aus sechs Heften
bestehend , kostet zwei Thaler,

Wir glauben , keine schönere Gabe
voll edlerer Anregungen den Erziehern
und Eltern für den Weihnachtstisch
ihrer Lieben empfehlen zu können , als
die „ Deutsche Jugend " ,

Die drei prächtigen , der „Deutschen
Jugend " entnommenen Holzschnitte
nach Lriginalzeichnungcn von A , von
Werner , OSkar Pletsch

Originalzcichnung von Lskar
Pletsch , Zu : tiinderlieder,

und Paul
Thun,ann in dieser Nummer werde»
das Lob , das wir den Illustrationen
der Juaendschrift gespendet haben , voll¬
auf rechtfertigen,

R . L.

von Karl Ei in rock.

Das „ Lome " deß Japanen.
Von Eustmia von Ludriaffskh.

Wir werden der gewaltigen und mächtigen Nation des
stolzen Jnsellandes England nicht zu nahe treten und dem
interessanten Inselstaate des entfernten Ostens Japan nicht
zu viel Weihrauch streuen, wenn wir den Anssprnch bestätigen,
den wir von mehreren Sachverständigen hörten, daß man die
Japancn die Engländer des Ostens nennen kann. Wenn wir
sie in ihrer Häuslichkeit beobachten, welche, wenn auch auf
europäischen Boden verpflanzt , doch ihren Grlindtypns nicht
einbüßt, so finden wir die meisten jener vorzüglichen Eigen¬
schaften, welche den Engländer kennzeichnen und uns den
Aufenthalt in seinem Lande so angenehm, ihn selbst aber und
abc seine Einrichtungen so schätzenswerth machen, die man in
dem nicht zu übersetzenden Worte „Lointort " zusammenfassen
kann. Jene Wechselwirkung, die in England zwischen dem
Geber und dem Empfänger dieses Behagens entsteht, gründet
sich bei den Japanen auf gleichartige Charaktcrzügc, Es stehen
da in erster Reihe: Reinlichkeit, Ordnung , Verläßlichkeit und
eine mitl nter in Pedanterie umschlagendeGenauigkeit und
Nettigkeit, Da wird Alles in Miniatnrtaschcn und Büchsen
verschlossen, letztere oft wieder in kleine Scidenlappen gehüllt,
und dies mit einer Aufmerksamkeit verfertigt und besorgt, die
nach mancher Menschen Urtheil einer bessern Sache würdig
wäre. Wollte man daraus den Schluß ziehen, als bedinge
diese minutiöse Pünktlichkeit und Düftclei etwa eine besondere
Schwerfälligkeit, so wäre dies eine grundfalsche Ansicht. Ich
habe mich mehr als einmal in dem Hanse meiner begabten
und liebenswürdigen Schülerin , der Frau Tel Watanabe,
Gemahlin des ersten kaiserlich japanischen Legationssecretärs
zu Wien, vom Gegentheil überzeugt. Nie wurde so schnell
manchen meiner kleinen Wünsche willfahrt, wie im Hause Wata¬
nabe, nie dort ein Auftrag , eine Bitte vergessen, nie eine
abschlägige Antwort gegeben, Anfangs , da aus Mangel aller
verbindenden Hilfsmittel der Unterricht der deutschen Sprache,
den ich Frau Te't ertheilte, große Schwierigkeitenverursachte,
und das den Japanen angeborene Mißtranen sie mir gegen¬
über zurückhaltend machte, mußte ich mich freilich niit spärlichen
Daten über das , woran ich so lebhaftes Interesse nahm, be¬
gnügen, hie und da nur errathen oder wenn ich eine ander¬
wärts gewonnene Kenntniß über das Zanberland berichtigen
wollte, zuweilen die bittere Täuschung erfahren, daß mich
Frau Tc'i mit ihren geistvollen braunen Sammctangen ver¬
wundert und zugleich unbefangen anblickte, und ein nieder¬
schmetterndes: „Ich weiß nicht" alle meine Forschungen zu
Schanden machte. Da ich nun bald mehr als ein halbes Jahr
mit ihr in täglichem Verkehre stehe, sich unser Verhältniß des
Lehrers zum Schüler in ein wahrhast freundschaftliches ver¬
wandelt hat, und ich Alles, was ich den Vertretern des kleinen
Kaiserstaates an bereitwilligem Entgegenkommengeboten, nur
durch Dankbarkeit und Wohlwollen gelohnt sehe, will ich die
japanische Frau wie sie mir theils in Wirklichkeit, theils
mittelst Schilderungen entgegentritt, als Mittelpunkt annehmen
und das japanische„kloins" um sie zu grnppiren suchen.

Wollen wir uns eine der größern japanischen Städte,
allenfalls Tokio (Ueddo), Simoda , Kiyoto (Miyako), die frühere
Residenzstadt des Kaisers, wohin er sich jetzt wieder in Folge
des Anfstandes zurückgezogen, oder die Hafenstadt Jokohama
vorstellen, so wird uns der Anblick der meist einstöckigen Hänser
angenehm berühren. Ein zweites Stockwerk wird nur dann auf¬
gesetzt, wenn man Waaren oder Vorräthe unterbringen will.
Man sieht hölzerne Hänser — in der Mehrzahl — gemauerte
oder sogenannte feuerfeste Waarcnhäuser — Nnriya — und
strohbcdeckteHütten nebeneinander stehen. Die Nnriya sind bei
den Häusern der Vornehmen mittelst eines Ganges mit dem
Wohnhausc verbunden und schließen Werthgcgenstände, dar¬
unter auch Kleider und Vorräthc in sich, Fencrsbrünste sind
häufig, und trotzdem die Löschanstalten vortrefflich organi-
sirt sind, werden oft ganze Stadtthcilc ein Raub der  Flammen,
Weiße und schwarze Hohlziegel oder die zierlich übereinander-
gclcgtcn Holzschindeln zeichnen die Dächer der Vornehmen aus,
auf denen eine Feuerleiter mit einer Signalglockc angebracht
ist: der Bauer deckt seine bescheidene Hütte mit Stroh , Das
Dach ist weit vorspringend, schützt die' Fenster ans ölgetränk¬
tem Papier , welche auch oft ein zierliches Bambusgitter ersetzt,
vor Regen und hält die heißen Sonnenstrahlen von den
kühlen, lauschigen Gemächern fern. Auf den um das Haus
herumlaufenden Galerien stehen „Windschirme" , welche' wir
„Wandschirme" nennen, um vor Zugwind zu schützen, wenn
die Bewohner des Hauses sich auf dichten Matten vor den
kleinen niedrigen Theetischen grnppiren wollen.

Eine besondere Aufmerksamkeit schenkt der Japane dem

Garten , der , wenn noch so klein, eine unumgängliche Zu¬
that jedes Hauses ist. Zieht der Vornehme Myrthen , Stech¬
palmen, Kamelien, Cypressen, Azaleen und Obstbäume, welche
letztere man besonders der Blüthen wegen schätzt, und kann
er sich von der seltsamen Spielerei nicht lossagen, welcher auch
der Nachbarstaat, das Reich der Mitte huldigt, die Pflanzen
in künstliche Formen von Fächern, Schissen und anderen
Figuren zu zwängen, so bietet doch das Ganze mit den
netten Brücken, kleinen Felsen und Teichen verziert, wo dem
Hausgötzen oder dem Heiligthnm der abgeschiedenen Vorfahren
ein lauschiges Eckchcn im Garten bewahrt bleibt, stets frische
Blumen stehen, und Abends Räucherwerk angezündet wird,
einen gar behaglichen, zierlichen Anblick, und selbst der ein¬
fache Krämer und Handwerker will einen grünen Fleck, wo
zwischen Moos und Steinen sorgfältig gepflegte Blumentöpfe
und Zwergbäume stehen, keineswegs vermissen. Von letzter»
brachte uns die jetzt in Wien eröffnete Blumenausstcllung
mehrere Exemplare, darunter einen kaum ein und einen halben
Schuh hohen knorrigen Nadelbaum, ähnlich unserer Thuja , der
das respcctable Alter von 600 Jahren zählt.

Haben wir nun die glatten , wohlgcpflegtcn Kieswege
durchschritten und dem Spiel der Goldfische in dem Miniatur¬
teich eine flüchtige Aufmerksamkeit geschenkt, dann treten wir
in das Haus selbst. Dort fallen uns die schon erwähnten
Fenster auf. Feine Bambnsmattcn mit durchbrochenem Muster,
welche den Ausblick, aber nicht den Einblick gestatten, soge¬
nannte Obcrlichte, nämlich geschnitzte, durchbrochene Holztaseln
über den Eingängen, so wie verschiedenartigesPapier an den
Schicbthüren belehren uns gleich über einen Zweig der japa¬
nischen Industrie , Die Zimmer sind ebenfalls durch verschieb¬
bare Wände geschieden und werden als Speise-, Gescllschasts-,
Toilette- und Schlafzimmer benutzt. Als Betten dienen
mehrere übereinandergelegte Matten und ein rundes Kopf¬
kissen, ähnlich unsern Schlnmmcrlautcn, das ein abschüssiges
Holzgestcll mit einer Lade unterstützt. Seltsamer Weise hüllt
sich der Japane in einen weiten und langen dick wattirten
seidenen Schlafrock, der ihm das Nachtkleid und die Decke er¬
setzt, Im Sommer wird der Fußboden der Zimmer mit sehr
haltbarem Papier , im Winter mit Malten , worauf eine Lage
Watte und als oberste Schicht Seidenstoff gelegt ist, bespannt.
Allerdings läßt jeder Besucher seine hohen Stöckclsandalenim
Vorgcmach und betritt diesen kostbaren Boden nur mit
Strümpfen , die, aus weißem Baumwollenstoff genäht, eine starke
Piqnssohle als Basis besitzen.

Die zierlichen Holz- und Lackkästche», welche ein japanisches
Zimmer schmücken, sind uns nicht fremd; Kohlenbecken und die
unvermeidlichen Tabakkästchen mit Zündhölzchen stehen ver¬
theilt ; in zierlichen Bambuskäfigen, welche die Form von
kleinen Pavillons zeigen, zwitschern Singvögel ; von der Decke
hängen runde Bouquets aus künstlichen Blumen , meist die
rothe Lz-ckooia, jaxomen , von denen lange Bänder herabflattern;
Gestelle zu Kleidern, Bildern oder den zwei von vornehmen
Japanen getragenen Säbeln , Metallspicgel auf Holzgestellen
im Damenzimmer, kleine Theclifche mit all dem reizenden
Apparat , von dem wir bei unserer Bereitung des in China
und Japan einheimischen Getränkes keinen Begriff haben, und
es ja eigene Lehrmeister in Japan gibt, um diese schwere
Kunst dem Laien beizubringen, sind unentbehrliche Gerüth-
schaften eines japanischen Zimmers , Der Schreibtisch zeigt
uns die Kanne zum Wasser, die Tnschstangen, den Neibstein,
der meist in ein reizendes gelacktes Kästchen eingepaßt ist, die
zierlichen Pinsel ans Kaninchen-, Fuchs- oder Dachshaar zu
sehr billigen Preisen , welche am besten im Fürstenthum Sat-
fuma verfertigt werden, so wie das gelbliche, weiche und doch
zähe, starke Papier ans Pflanzenfasern, Papierlaternen sind
in die Küche verbannt, und Tischlampen, meist antiker Art,
werden in den Zimmern verwendet, darin eine geruchlose ölige
Flüssigkeit, Namens Mn -shin-too, oder Kerzen ans Pflanzen¬
wachs verbrannt , die oft in der Art unserer Exvotokerzen
künstlich bemalt sind, doch werden solche nur bei festlichen
Gelegenheiten oder in den Miha 's (Tempeln) benutzt. Jede
Dame ans den bessern Ständen bekommt bei ihrer Vermählung

aiteninstrument , entweder ein Koo-to oder Samisenein
mit, wie in Europa die Bräute einen schönen Flügel erhalten.
Dabei hat Alles seinen bestimmt angewiesenen Platz, und da
einige Mal im Tage gekehrt, geputzt und gewischt wird, über¬
dies unsere europäische Landplage, der Staub , sich nicht zur
Verzweiflung der Hausfrauen breit macht, können die schönen
Sachen und Sächelchen leicht nett und rein erhalten bleiben.

Um nun auch einen Blick auf die den meisten Damen
interessanten cnlinarischen Einrichtungen Japans zu werfen,
sei hier erwähnt , daß die Mahlzeiten auch des Morgens,
Mittags und Abends, wo die letzte das eigentliche Diner vor¬
stellt, gehalten und mit mehreren Zwischenstationen des Thee¬
trinkens gewürzt werden. Das erste Frühstück besteht in Thee,
das zweite in Fisch, Reis, Bohnensuppe, Gemüse, und endlich
die Hauptmahlzeit des Abends ans mehreren Gerichten und
Früchten, Ich hatte Gelegenheit von den letztem eine Art
Dattelpflaume und eine mit gebranntem Zucker überzogene
Nuß zu kosten, die beide sehr schmackhaft waren. Eine gelbe
durchsichtige Masse, die man mit Holzstäbchen aus einer tiefen
Schüssel herausspinnt, ans Hirse bereitet ist und Amö heißt,
sowie eine weiße sulzartige Speise, die ihre Entstehung einem
besonderen Mehl ans Pflanzenmark verdankt und kalt mit
Zucker servirt wird , sind besonders Kindern und kränklichen
Personen sehr zuträglich. Der Bnddhacnlt, die Religion der
untern Klassen, schließt Fleisch- und Milchgennß — letztere
nennen dessen Anhänger weißes Blut — ans . Die Vor¬
nehmen, welche sich zu der Shinto - oder Siutoo -Religion,
erstere, der ursprüngliche alte Kamidienst, letztere eine auf
Confntse's Philosophie gegründete Lehre, bekennen, genießen
wohl Fleischspeisen, ziehen aber Gemüse und Meerbewohner
vor ; an letzteren ist kein Mangel, da z, B , im April und Mai
ans dem Markte von Peddo allein 70 verschiedene Gattungen
Fische, Krabben, Krebse, Sepien und Mollusken zum Kauf
angeboten werden. Von Gemüsen ist Kohl (Wakana) sehr be¬
liebt , von dem auch in Dichtungen die Rede ist, Rettig , den
sie in den größten Dimensionen ziehen, und im Frühling die
kleinen grünen Sprossen des Bambus , In dieser Jahreszeit,
wenn die Obstbäume in Blüthe stehen, wandeln die Japanen
vor die Stadt in die Theehänser und genießen einen Aufguß
von Pflaumenblüthen. Möglich, daß die frische Blume aro¬
matisch schmeckt, ich kostete dieses Getränk mir von getrock¬
neten Blüthen und gestehe, daß ich schon schmackhafteres über
die Lippen gebracht. Aus einer Sccalgen- oder Tangart,

welche die Salangane zum Ban ihrer eßbaren Nester
wendet, bereiten die Japancn eine Art Nudeln, welche
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eins ihrer Hauptnahrnngsmittel ausmachen,
und Schweinflcisch wird hie und da genossen, im Ganzen^
sie süßen Speisen abgeneigt und trinken auch den Thee oln>»^
Zucker, Hanptgetränk bei den Mahlzeiten ist Sakö, ein
Reis bereiteter Wein, der anfangs im Geschmack an
gebrannten Wasser erinnert, zuletzt ein nachhaltiges Obstaro»,,'
verspüren läßt . Auch hier gibt es mehrere Gattungen, W
so wurde mir kürzlich beini Gesandten Sano Tsonnetanü ei„,
Art davon — Mirin — Verjüngnngstrank — geboten d??
stark, aber herrlich schmeckte, ' l

Und in diesem behaglichen „ Iloine " belauschen wir dj.
japanische Frau in ihrem stillen Walten , in ihrer Eigenthii»
lichkcit. Freilich werden wir , was ihr Acnßeres betrist
nicht so schnell mit unsern Schönheitsbegrisfcn znrccht komm««
obgleich die Bewohner Japans namentlich drei Dinge «p
anerkannte Schönheit ihr Eigen nennen: herrliche Zähne, lsti,
schwarzes glänzendes Haar , sammetbraune Augen mit lä»W
schwarzen Wimpern, Noch weniger dürsten wir uns mit d,
Tracht befreunden, obgleich wir dabei auch bedenken müsst,
wie leicht sich unser Auge allen Launen unserer europäische
Tyrannin : Mode genannt , anpassen muß und wirklich z,M
das als schön erklärt, was man ein halbes Dccenninm spzst
als unbeschreiblich lächerlich verwirft. Wenn es einem Papst,
Mode-Drakon einmal einfiele, der bereitwillig sich untenim
senden Damenwelt die Tracht der Japanin als Gesetz zu dj,
tiren , so würde sicherlich von keiner Seite ein Einwand n
hoben werden, und der Uebergang wäre nicht einmal so schick
Da haben wir zuerst die hohen Stöckclsandalen, die nur
der Straße getragen werden und den Fuß gleichmäßige,
höhen, statt daß unsere zugespitzten Absätze das Uinkiw
leicht zur Folge haben, und die schiefe Lage sogar bei einig,
Damen Mnskelkrankheitenhervorgerufen. Die Strümpfe, di
ich bereits beschrieben, zeigen, wie die Fäustlinge , die groß
Zehe vom übrigen Fuß getrennt , und da legen sich die«
der Sandale befestigten Sammctrollcn hinein. Es entstt
dadurch ein eigenthümlicher Gang , den eine Japanin selb
in europäischen Schuhen nie ganz ablegen kann, und der elir,
Trippelndes, Schwankendes an sich hat. Auch werden sie lest
müde. Die Kleider, sehr eng, wie Kaftans , werden im W«
ter oft sechs- bis siebenfach übereinander gezogen, sie sind si
gewöhnlich von nngckochter Seide , einfach dunkler Farbe, »,
einer Einlage feiner Seidenwatte , die Unterkleider von Krcp
meist grau mit weißem Muster , auch roth gefüttert, '
Putzkleider der bessern Klasse, sowie die Gürtel sind von
gemusterten Seidenstoffen mit Blumen , Vögeln, Fächer
kleinen Bäumen eingewirkt und mit zarten Goldfäden diml
schössen. Am Oberarm des Kleides tragen Herren und Frei»,
auch ihr Wappen eingedruckt. Seltsamer Weise ist es Eilt
sie im Hanse am Halse offen, zum Ausgehen und bei Besuch
ganz geschlossen zu tragen ; die Aermel, weit und lang, si
auch als Tasche verwendbar, und man schiebt zwischen Fuld
und Oberzeng in einen offen gelassenen Spalt beliebige Gcga
stände; namentlich thun dies die Kinder, Eine fast K
lange , 2/4 Ellen breite Schärpe von starkem, gemnsterla
Seidenstoff wird um die Taille fest umgelegt, rückwärts i!
einen flachen, unsörmlichen Knoten geschlungen, der fast da
Zweck eines Rückenpolsterszu entsprechen scheint. Auch dich
Gürtel vertritt die Stelle einer Tasche, denn in ihn versag
die japanische Dame den Schlüssel, der ihre Kostbarkeiten im
sperrt , ein Täschchen mit einem kleinen Spiegel , einem Kann
und einem Miniatur -Büchschen, worin in einer Lilipntmm
flasche sich stecknadclgroße, vergoldete, stark nach Mosch
riechende Pillen befinden, die aber aus Bärengalle genm
ein magenstärkendes Mittel sind, und — ihre Taschentuch!
Obgleich es mir bekannt war , daß diese bei den Japanen «
kleinen viereckigen Papierstückchenbestehen, konnte ich do
mir mühsam mein Erstaunen verbergen, als ich das ers
Mal Frau Watenabe, welche in ihren vier Wänden die?!
tionaltracht beibehalten und nur auswärts sich europäisch kl«
det, ein solches Papiertaschentuchruhig ans dem Gürtel zich^
und ihre zarte feine Nase darin versenken sah. Jetzt bediel
sie sich kleiner Fonlards oder Battisttücher, Bei Anwa»!
lungen der Rührung oder gar einem Thränenstrom genüg!
die Papiertücher nicht , da wird der Aermel zu Hilfeg ist'
nommen, und die Redeform für die höchste Potenz des Schimg>'
zes, die sich auch in den Poesien oft findet, ist — „das Aii^
winden des Acrmels", Die arbeitende und dienende Klos
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Seischlingt um beide Oberarme ein bandartiges Stück Za
welches sich auf dem Rücken kreuzt und um die Taille st
gemacht wird , wie man früher Aehnliches bei Kindern aH
wenden Pflegte, um sie zum Geradehalten zu zwingen, Til
ses Band , welches die Dienerin nur bei starker Hansarbi!
anlegt , wird als Erleichterungsmittel derselben angesehen,

Der Kopfputz ist verschieden. Die Frau und die Nebn
frauen des Kaisers tragen das Haar offen, die Frauen dl
Shognn oder höhern Civil- und Militärbeamten das ebensak
herabhängende Haar stellenweise abgebunden; meist wird
nach chinesischer Art hinanfgekämmt und in zwei osscin
Schleifen stach auf den Kopf gelegt, diese mit feinen Papst!
schnürchen fest gebunden, und eine kleine dolchartige M
gerade oder quer durchgesteckt. Nur Mädchen, nicht
tragen Blumen, und so hat auch Frau Watanabe eine bestn"
dere Abneigung, sich dieser Mode, sei es als Haar - 0
Hntaufpntz, zu bedienen. Die vielen, oft nnförmlichen,
wie ein Heiligenscheinaufgesteckten Nadeln müssen demK»!
einer anständigen Frau fern bleiben; sie kennzeichnen geivis
Damen , die überhaupt großen Aufwand auf ihre Kleid»«^
verwenden. Auch das geschmacklose Schwärzen der Zähne, iM','
ches nur mittelst einer langwierigen und mühsamen ProceM
bewerkstelligt werden kann, kommt nach und nach außer
brauch. Im Winter schlingen die Frauen ein großes S ^
dentnch um den Kopf, daß nur die Augen frei bleiben, T st
kleinen Fächer werden in den Gürtel gesteckt, die praktiscĥ
Sonnen - oder Regenschirmein die Hand genommen, Unzs
trennlich als Gcräthe ist bei Mann und Frau die kleine zst ^
liche Tabakspfeifeans Bambusrohr mit einem Metallkopf, d«
nicht größer, als ein kleiner Fingcrhnt , eine erbsengroßeT
bakkngel enthält , ans der man mir zwei oder drei Züge i»^
die momentan starke Rauchwolke theilweise durch die Nast ^
löcher ausströmen läßt , die Pfeife sofort ausklopft, m»
einer Stunde dieselbe Procedur zu wiederholen, ^

Die dienende Klasse zeichnet sich in Japan durchM
Geschicklichkcitund respectvolle, keineswegs servile Manier
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^ . Da der Lohn sehr billig — jährlich beiläufig 15 fl. von
r ...ittin Gelde beträgt , sind in jedem Hanse mehrere Diene-
h ^ beschäftigt. Bon einigen japanischen Mädchen , die
»> iMeud der Ausstellung in Wien in einem japanischen Thee-
>Ü? 4 .̂ Dienste leisteten , blieb eins , Namens Roln , bei Frau
>e1;^ yabe zurück. Sie hat sich nach und nach an unsere

und unsere Tracht gewöhnt , etwas Deutsch , mit Erfolg
st Mchinennähcn und andere weibliche Arbeiten , das Rechnen
»» ^ unserm Gelde gelernt und entwickelt , wie alle hier an-
»>>Elenden Japanen , eine merkwürdige Ortskenntniß,
ne^ ^ Japan haben die Frauen eine weit bevorzugtere
" Stellung, als im Orient überhaupt , ja , weit besser, als in

M,ia. Die Sitte der Nebenfrauen herrscht wohl auch nicht
>>! 1. b̂ m Kaiser , der sechs bis acht derlei Hofdamen zu seiner
»- «Hebung zählt , bei den Daimios oder Prinzen , auch hie
st, hcha bci den andern Klassen , wohl aber nur dann , wenn

die rechtmäßige Frau kinderlos bleibt . Das eheliche Verhält-
>>t ^ j„ Japan ist ein rühmenswerthes , Trcuebrnch wird gran-
kss,», bestraft. Die Zuneigung ist eine innige , obgleich man
^ mit Befremden die äußerlichen Zärtlichkeiten vermißt , es

V unter Geschwistern, Freunden nicht üblich ist, sich zu küssen,
t«, Beweis von Zuneigung nur Kindern gewährt wird,
kl Die Frau geht in Japan weniger aus , als in Europa , ihr
ch knu.z ist ihre Welt ; schreiben, lesen , feine Stickereien , die
^Erziehung der Kinder , die aber selbst bei Vornehmen früh
^ die Schule besuchen, füllen ihre Zeit ans . In der Behand-

b>»g der kleinen Wesen sollen , wie mir von maßgebender
^ Seite versichert wurde , die Frauen Japans ein großes Talent
" entwickeln. Ohne ihrer kindlichen Heiterkeit Einhalt zu thun,
^ die sich bei den mannigfachen , den unsern ganz ähnlichen
^ Spielen an den Tag legt , wissen sie den Kleinen die richtige
" Haltung und Manier beizubringen . Frau Watanabe , welche
" leider selbst keine Kinder besitzt, zeigt große Liebe zu ihnen,

imd ich beobachtete sie oft , wie freundlich und liebreich sie
sich gegen dieselben zeigte.

° Im geselligen Verkehr herrscht verständige Höflichkeit,
? das Alter wird geehrt , die Stimmung im Hanse ist eine
I heitere. Eine praktische Sittcnlehre ist folgende : „Wer reinen
'Sinn und Wahrheit hegt , redlich lebt und handelt , ist den

?! Göttern auch ohne Tcmpclbesnch angenehm ."
' Haben wir einen Blick ans das Aenßcrc gethan und

? Im Rahmen sozusagen skizzirt , in den sich das Bild der ja¬
panischen Frau einpassen läßt , so möge nun ihrer Eigenschaf¬
ten  nnd Charakterzügc gedacht sein . Zwar sind sie mir nur
tnus einem Beispiel bekannt , woraus sich aber nicht unschwer
s pätere Folgerungen ziehen lassen , so wie die werthen Lese-
^ rinnen gewiß dem entworfenen Bilde ihre Sympathie nicht

hersagen werden.
Bemcrkenswerth ist eine gewisse Unbefangenheit nnd

ii hinhe, welche besonders hervortritt . Ich bin mit Frau Wa-
^Hauabe sehr häufig in Gesellschaften zusammen gekommen, wo

immer andere Persönlichkeiten um sie grnppirten , welche
iln entweder mit Wohlwollen oder aus Schaulust entgcgen-

tlrüen . Ich bemerkte nie , daß sie Verlegenheit oder Unbe-
?iagen an den Tag legte , nnd trotzdem es im Anfang der

-Saison mit der Verständigung noch schwer hielt , suchte sie
Hch die nöthigen Worte doch mit bewnndernswerther Geduld
Wsammen nnd trachtete so gut als möglich ihre Gedanken

fMiszudrücken. Und denselben Takt , denselben Gleichmnth be-
Mahrte sie an den Empfangabeudcn bei den Ministern , nnd
" i» Hosball würde ihr gewiß in keiner Weise imponiren.
" lrlig nnd freundlich mit Jedermann , hat sie doch mit einem
" mkwürdig schnellen Instinkt jene Personen , die es aufrichtig

l»t mit ihr meinen , ans denen , welche sie nur als Curiosität
? »staunen, herauszufinden gewußt.
? Sie hegt einen entschiedenen Abscheu vor Lng nnd Trug,

lad hat darin leider ! im Anfange ihres Aufenthaltes sowie
lle ihre Landslentc sehr schlimme Erfahrungen erduldet,

il lwtzdem machte sie
? « ses fatale Dcbnt
! Ili.ht verzagt , nnd
! pmn wir uns über
i las unersprießliche
. thema zu verstän-
' digen suchten, und ich

bnzweg das japani-
, scheWort „ ckorolzo"
i sliäuber) gebrauchte,
. Mlockte ihr diese

s richtige Bezeichnung
Ans ein Helles La-
Hen . Sie selbst er-
Mubt sich keine Lüge,
l Wd als sie kürzlich
'iliiiwilligte, daß sie

iZd« Diener vor einem
.̂ »»bequemen Besuch
Milcuguetc , fühlte
"Fu entschiedenes Un-
nAchagen und äußerte
jllsch deshalb in ihrer
i Î »»dessprache gegen
I >»en eben anwesen-

^d !» jungen Attache,mir dann crklä-
4te»dbemerkte: „Na .-

ii,M>ns esst briste pur-
.jMgu'eUe a, msnbi ."
»iM>glaube,daßman-
iiM europäische Frau

diesem Umstände
gWohl kaum einen
-siMund zur Traurig-
z rit finden würde.
^ iweilen leidet sie
,.s ssenbaranHeimweh
ji, »d spricht sich dar-
sii>i der recht wehmü-
z >>g aus . Da sie
^ berdies eine zarte
-i- Wundheit hat , nnd

chr schlechtes Kli-
nicht spurlos an

^vorübergeht , ver-
lärkt dieser Umstand

die zuweilen auftauchende Melancholie . „Wenn ich gesund,
nicht immer an Japan denken ", sagte sie, „ wenn ich aber
krank, sehr viel an Japan denken!" Trotzdem ist Seelenstärke
und Ueberwindung ein Hauptcharakterzng der Japanen . Jetzt,
da sie immer mehr in der Kenntniß der deutschen Sprache vor¬
wärts schreitet , erzählt sie viel nnd mit wahrer Freude von
ihrem Vaterlande in den kleinsten Details , macht dabei treffende
Vergleiche und ist sichtlich erfreut , wenn sie ans Aehnlichkcitcn
mit europäischen Einrichtungen stößt . Im Allgemeinen aber
wird man einem Japanen nicht leicht eine Auskunft abzwingen,
wenn er diese ans Mißtrauen oder einem andern Grunde
nicht zu geben wünscht.

Wir finden sowohl in älterer wie in neuerer Zeit unter
den geachteten Frauen Japans gefeierte Dichterinnen , in
neuester Zeit soll ein schlichtes Landmädchen als Natnrdichterin
von Bedeutung sei». Wenn unser Begriff von Poesie auch
von dem der Japanen weit entfernt ist, nnd sie den Renn gar
nicht kennen und sich gewöhnlich nur mit einem einfachen
dichterischen Gedanken ohne weitere Entwicklung begnügen,
so will ich doch zum Schluß einige Proben von Dichtungen
japanischer Sappho 's geben . Da spricht nun bereits im fünf¬
ten Jahrhundert eine Dame , Onono -ko-machi , ihr Liebesleid
in wenig Worten ans:

„Vorbei ist Deine Liebe zu mir , verlassen bin ich von
Dir und klage im trüben , winterlichen Regenwetter um den
entschwundenen Sommer ."

Prinzessin Jte , welche im neunten Jahrhundert lebte,
gibt ihrer Sehnsucht beredten Ausdruck:

„Spärlich sind die Knoten des Ashi (Rohr ) , das in der
Nähe von Nanihagata wächst; ebenso kurz ist der Zeitraum,
seit Dich mein liebend Auge gesehen. Und dennoch möchte
ich vor Sehnsucht sterben !"

Die Dichterin Ukon klagt weniger elegisch, sie macht dem
Treulosen einen bittern Vorwurf:

„Ich träumte , daß nach Deinem Schwur Deine Liebe
Bestand haben würde , doch nun vergessen nnd verachtet rufe
ich den Tod als Rächer an !"

Zwei Jahrhunderte später weint die Dichterin Sagami
ihrem treulosen Geliebten bittere Thränen nach , die sie mit
dem Aermel trocknet, eine Redeform , der wir in den Poesien
der Japanen sehr oft begegnen ; nnd eine andere klagende
Dichterin sagt:

„Veränderlicher , als der Wind , der über das Moorland
von Ina oder Arimana bläst , ist Deine Liebe , und doch ist
meine Zuneigung so tief , daß ich vergesse, sie zu vergessen."

Auch von der Verfasserin des Genji -Monogatari , einer
Sammlung von vicrnndsünfzig Geschichten, ist uns eine Ode
bekannt , welche in einsachen Worten eines in einer Mondnacht
Vorübereilendcn erwähnt ; ehe sie erkennen konnte , wer es
sei, verhüllten Wolken den Mond , nnd nur ein blasser Schim¬
mer lag ans der stillen Landschaft . In schlichten, aber tief
empfundenen Worten beklagt eine Kaiserin den Tod ihres
Gatten , und sehr innig trauert eine Mutter beim Tod ihres
Kindes , der das zarte Wesen dahingerafft , sie aber ver¬
schont hat:

„Warum hat der Hauch des Windes die Blüthen ent¬
führt und zugleich die Blätter des Baumes geschont!"

Diese wenigen Beispiele lassen uns den Unterschied zwi¬
schen der chinesischen nnd japanischen Dichtungsweise leicht er¬
kennen ; erstere wird in sehr bestimmte Formen gepreßt , fast
wie die Füße der Frauen ; die Japanen begnügen sich, einen
kurzen Gedanken poetisch einzukleiden , ohne Steigerung , ohne
Entwicklung . Wer iveiß , wie viele Schätze auf dem Gebiete
der Literatur uns in kurzer Zeit zugänglich sein werden , da
die Japanen mit Leidenschaft und Leichtigkeit europäische
Sprachen lernen ! Wie mit einem Zanberschlage sind die la¬
tenten Geisteskräfte dieses begabten Volkes lebendig gewor¬
den ; hatten sie sich schon früher in der Abgeschlossenheit ent¬
wickelt, so werden sie, im Contact mit der Außenwelt , wofern
sie die Feuerprobe schädlicher Einflüsse bestehen , sich sicher zu
einem harmonischen Ganzen entfalten . *)

»>Näheres über Japans Geschichte, Sitten und Gebräuche findet sich in
meinem kürzlich erschienenen: Japan . Vier Vorträge von E. v. Kndriaffsky.
Wien, Braumüller , 1874.

Die Mode.

Die Gewebe au-Z Kameelgarn, Genishaar , Vigognestoffe, Algerien mit
farbigen Streifen und alle stärkeren Gewebe, welche man Ende vorigen Win¬
ters zu tragen anfing, werden auch im nächsten Winter getragen werden, nnd
zwar zu Sammetröcken, die den Anzug heben.

Zu einfacher Toilette wird man Polonaisen , sowie auch Weste» aus wol¬
lenen Rcpsstoffen lPolle -Nourdonuaiso ) anfertigen , welche mit seinen seide-
nen, in Carreanx sich durchschneidendenStreifen gewebt find : die Röcke aus
einfarbigem Reps in gleicher Nüancc kann man auch mit carrirtem Wollen-
reps garniren . Durch Danerhastigkeit zeichnen sich die ckrap-roliok-Stoffe aus,
welche man mit einfarbigem Reps oder Sammet von entsprechender Farbe
garnirt ; die beliebtesten Farben für diese Stoffe sind: dlarongo , prune nnd

Zur Strastcntoilette eignen sich besonders die verschiedene» carrirt wol¬
lenen Stoffe , welche in allen Farben von schöner Wirkung sind. Bemerkens-
werth darunter sind: Iiammior sein carrirter Diagonalstoffs, Lcigo uui und
Beige oari-ö. Neberkteider aus NoiFo nni werden mit einer Bordüre aus
schwarzen Perlen , sowie mit Kettenstich-Stickerei ans schwarzer Seide ver¬
ziert.

Als besondere Nouveautü zu eleganteren Promenaden -Costüinen sind die
Matlacöe -Itosse zu erwähnen , halbseidene dicke Gewebe, welche in allen Far¬
bentönen von überraschend schönem Effect sind. Man fertigt daraus Polo¬
naisen und trägt letztere zu Röcken ans Sammet in entsprechender Nüance,
die Polonaise wird mit gleichem Sammet garnirt . Eine der nächsten Arbeits¬
nummern des Bazar wird einen solchen Anzug bringen . Außerdem sind
Nonlt-cko-soio 1-az-ü nnd nni , ? laick-ro>al und ? eüill -6laot- modern. Neüiii-
elaoö, ein gestreifter, aus schwarzen Atlas - und grauen Tassctstrcifen beste¬
hender Stoff , wird zu Polonaisen verarbeitet , welche man zu Röcken von glacü
um trägt . Zu Polonaisen aus INuick-i-vz-al, einem braunen , mit blauen Car¬
reanx versehenen Wollenstoff, trägt man seidene Röcke in entsprechender
Farbe.

Die im Winter zu tragenden Costüme werden an den Seiten sehr glatt
sei», so das, sie nur einen kleinen Bausch bilden, aus welchem ein wenig seit-
wärtS eine Äandschleife befestigt wird . Die Polonaise eignet sich mehr als
die Tunika für diese Art von Costüm, deshalb ist sie mehr denn >e beliebt.

Die Röcke fertigt man recht lang und garnirt sie mit Volants , die nach
oben hin flach ausgesetztwerden.

Auch die Taillen werden jetzt kürzer getragen , besonders wird man den
herzförmig ausgeschnittenen Taillen mit einem Kragen Henri III . den Vor¬
zug gebe», welche innen mit einer vollen, doppelten Tüllrüschc versehen sind.
Der Taillenschoffist meist ringsum rnnd . Die Aermel werden entweder hoch
garnirt oder in Puffen arrangirt . Allster den Röcken mit Falten , welche am
Saum beseitigt einen Fächer bilden, versieht man den Rock mit einer einzi¬
gen, nicht befestigten Falte und nennt ihn suxo-empire.

Seidene Kleider werden stets in zwei Farben hergestellt nnd vorn , sowie
an den Seiten mit viel Garnitur ausgestattet . Schwarz und weist carrirter
Surüa ergibt eine hübsche Herbsttoilette. Den aus grostcarrirtcm Ston ge¬
fertigte » Rock garnirt man mit Ileincarrirtem Stoff , die Tunika oder Polo¬
naise aus kleincarrirtem Stoff dagegen mit grostcarrirtcm Kui-üa,

Für dicke Wollcnstoffc verwendet man als Besatz Pelzwcrk , besonders
Murmelthier , oder einen Besatz aus grauen Stranstscdcrn . Diese beiden Be¬
sätze sind von hübscher Wirkung aus grauen Stoffen . Zur Garnitur dieser
Stoffe verwendet man auch gesteppten Besatz, aus mehreren Stcppstichrei-
Heu bestehend.

Zu Diners oder Soiröen wird man Meiste Gaze auf farbigen oder schwar¬
zen Unterkleidern tragen : man verwendet zur Garnitur derselben mit Per¬
len besetzte Spitze oder eine aus Schmclzperlen gefertigte Schnur und be¬
festigt sie in den Gazcpusfcn. Meiste Gaze wird mit Plissl-s aus gleichem
Stoff garnirt , welcher vorher mit weistem glatten Streisentüll von 1' z Ceut.
Breite zu beiden Seiten begrenzt wird.

Ich sah einen in dieser Weise gefertigten hübschen Anzug : Der Rock
aus rosa I?az-o war mit Plissd- und schrägen Volants in abwechselnderFolge
garnirt , die Polonaise ans Meister Gaze war am unteren Rande mit einer
Marabout -Franze nmgeben und vorn mit Schlesien aus granatsarbenem
Sammet geschlossen, welcher mit einem Futter aus rosa I-'az-o versehen war:
eine groste Schleife, deren Enden mit rosa Futter ausgestattet waren , war
hinten an der rechten Seite befestigt. Die Aermel , sogenannte Marquisen-
Aermel, Ware» mit einer Spange ans Sammet und einer Schleife verziert

I » Betreff der Umhänge hat man in letzter Zeit eine so groste Viel¬
seitigkeit entwickelt, daß man kaum etwas Neues ersinnen kann. So lange
das Costüm modern bleibt , wird cS schwer sein, etwas anderes als Westen,
Pelerinen , Paletots anzufertigen , wenngleich mit einigen Abänderungen:
vorzugsweise wird man zu denselben schwarzen Stoff verwenden: meist wird
man die Weste ohne Aermel tragen , welche nicht anschliestcudund hinten
ziemlich lang ist. Der Kragen der Weste, sei es ein RcverSkragen oder ein
Kragen Hmu-l III ., ist mit herzförmigem Ausschnitt und einer Bandschleife
mit langen Enden versehen. Die Weste, welche man aus Tuch, Sammet
oder aus einem mit dem Kleid oder der Polonaise übereinstimmenden Stoff
herstellen kann, wird mit Feder- oder Pelzbesatz garnirt . Die Paletots wer¬
den im nächsten Winter länger und Iveiter als im vergangenen getragen
werden ; man fertigt sie vielfach aus lVIatlaoes, Llloviot , I-Iugenie nnd gar¬
nirt sie mit Pelz - oder Straustfederbesatz. Auch kann man die Paletots niit
Perlen oder Kettcnstich-Stickerei, schmaler oder breiter Wollenlitze sowie mit
Passementerie-Besatz verzieren.

Die Hutformen dieses Winters werden aus den verschiedenstenFormen
zusammengestellt sein. Die Garnitur derselben wird einfacher sein, besonders
wird man meiste Spitze, eine Nachahmung der point ck'^ Ienevn, viel tragen
Ich sah einen hübschen Hut in diesem Genre. Der hochstehende, in der Mitte
geschlitzte Rand war mit schwarzem Sammet bekleidet und von schmalen
Schrägstreifen aus blauem Atlas nnd schwarzem Sammet begrenzt : der
welche Kopf ans schwarzem Sammet war mit weistcr Spitze umgeben: eine
rosa Rose zierte die obere Mitte des Randes oberhalb des Schlitzes, wäh¬
rend eine blaue Feder derartig arrangirt war , dast die Spitze derselben aus
dem Kops befestigt war ; ein Rosenzweig fiel nach rückwärts . Echarpes aus
weistem Tüll ivaren unterhalb des Kinnes geschlungen, um eine Kravatte zuimitiren.

Echarpes aus Tüll
und Band werden wieder
modern, man wird über¬
haupt wenig runde Hüte
tragen.

Den Coiffüren ent¬
sprechend trägt man auch
die Hüte mehr nach hin
teu ausgesetzt. Federbe¬
sätze in allen Farben er¬
setzen die Blumen - und
Lanbgewinde: zu Feder-

S. besätzcn garnirt man an
der linken Seite einen
kleinen ausländischen

Vogel.
Im Allgemeinen

strebt man darnach, in
der Toilette und beson¬
ders in den Hüten ein¬
facher zu werden.

Die Lingcrien sind
jetzt mit Guipürespitzc,

sogar mit imitirtcr
ausgestattet . >tragen,
Aermel und Kravatte
I -ouio XV . werden mit
Guipürcspitze garnirt.

GrosterLuxus herrscht
in Unterröckcn; der ein¬
fachste Rock, mit Plissss
und gewöhnlichcrStickerei
garnirt , kostet in Paris
so Frcs.

Kravattcn sind zu
Kleidern mit herzförmi¬
gem Ausschnitt nnd den
Kragen Henri m . nner-
lästlich; man fertigt sie
aus Batist und Mull so¬
wie ans Spitze.

Längs de-Z Kleider-
ausschnitts trägt man ein
leicht gewundenes Band,
welches mit einer Schleife
abschließt, die aus zwei
Schlingen ohne Enden be¬
steht. Die blaue Farbe
ist die beliebteste. Dieses
Band erinnert an das von
den Herren unter Ludwig

1- xv . und XVI . um den
Z, Samiscn . — 4. Plectrum . - Hals getragene Band.Aus Japan : 1. VornehmesMädchen, das seinem kleinen Bruder den Säbel nachträgt. — s.  Kopfputz der Frau eines Shogun. —

5. Stöckelsandale. — (!. Kopfnadcl. — 7. Spiegel mit Gestell l /̂. der Großes. — 8. scheere.
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Mit der heutigen Nummer erscheint die erste

Krtra - Weikage,
welche Winter - und Theatcr - Coiffüren (Abbildung und
Beschreibung ), Hauewirthschast , Rebus , Räthsel,
Schach , Correspondcuz w . enthält.

Correspondenz.
Anna in Wien . I . Nein , das Waschen des Gesichtes mit Borax schadet den

Augen nichts. 2. Pasta Pompadour ist ein Coldcream. untermischt mit
geschälten, zerkleinerten Mandeln . Z. Mit dem Bimstein werden die
Hände mechanisch abgerieben. ,

F . v. T . Es sei Ihnen das neueste Werk von vr . H. Klencke , „ Der
Frauenarzt " , Leipzig, Verlag von E. Nummer, 1874, empfohlen.

Treue Abonnentin Graz . Aus der Beschreibung ist die Ursache der fehler,
hasten Beschaffenheit des Wassers nicht zu erkennen. Fragen Sie ein-
mal Herrn Professor vr . Schwarz daselbst um Rath.

Goldclsc . Nach Ihrer freundlichen Mittheilung wäre also der CrSme
koste das , lvas wir vermutheten , ein gewöhnlicher Coldcream, und -w
aus t Theil wcisicm Wachs, t Theil Wallrath , 4 Theilen Mandelöl»!!
2 Theilen Roscnwasscr bereitet.

Helene IN Wien . Nicht das Hirschhornsalz ist es, welches sich in dcmMlN
ser nicht auslöste, sondern durch den Znsatz des Kampherspiritnz jg z,
Kamphcr ausgeschieden; das macht nichts. Es muß das Mittel vor
Gebranch gut nmgcschnttelt werden.

A . .<i . in Gr . (5. Die Flecke werden sich aus der Wäsche durch Uzu»
ckaveklo und rasches Nachspülen IN vielen, Wasser entfernen lassen.

(Fortsetzung der Correspondcuz siehe Seite Sl0.)

Die so solrnolk izeiioizt Fervorctenen

lapanisellen Karlünkn unc > Tapste,
ansAStlcidknet clnroü Frössts Unltbnrlcoitz , ülzsrrnsclrencko Lelrönlzsii
eier Ginster unct kdnrpoii dei üdernns pilliZen preisen und tünsolrenck-
dksr UneltniiinunA nlker körten Aervebtsr Ltolks empkielrkt clns
Lenerui -Le ^ üt kür Leutseitinnd (4S

/v . A O . Ksu5niÄiin,
veiliu IV., 37. Huiserxalleuie.

cZk .VozfAgL,
.7. Demut !») Lei ' lin,

Tabrik und größtes Lager von Zlcisc-
Effecten und feinen Lcderwaarcn.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirnng von Handarbeiten

in diesem Genre. fn

G

z Herrmaim ( Zlorson,

? Xöiiizl . Xulssrl . LoIUökörg .vt,

» Lerlitt , >Ver6vrseiier iUnilit Xc». 5,
^ siupkieblt , seine reiclren

- Kouvesutss in llilkublss - uncl kodieren - Stoffen,

^eis8ett < 4ai ltiueii
null

(8Z

Wiener (bitter - Xntzel - Xiit 't 'eebiennee

lAAX LlllZ ^ ^ ? o ! Wien.
Xu baben in allen nambaften Bisen - und Küebenreguisiten -Handlungen Beutseblands

und Oesterrsielis . l49

ö . Sommerfeld ' s
Tapijscric- Manufaktur en gras k en detail,

Berlin ^V., Leipzigerstr. 42, i . Etage,
empfiehlt das größte Lager von angefangenen und fertigen Stickereien, sowie sämmt¬
liche Materialien zu deren Anfertigung . f9

Wall- uncl Applications - Stickereien . ?oint - laoe . piletguipUre , Weiss - Ltiekereien.

ons - Ullllss.

Seit dem Verbot , im Deutschen Reich neue Prämicn -Anlehen zu co » tro¬
tzi reu und in andere auswärtigen als die seiner Zeit abgestempelte zu ver¬
kehren , ist es eine ganz sichere Speculation , Anleh ens -Loose zu kaufen , da
keine neuen kommen können , und die vorhandenen sich natürlich vergreisen,
sonach mit der Zeit weit über ihren Werth bezahlt werden dürften . Wenn
man also jetzt einen Prämien schein billig kaufen kann , so darf Capital und
Spcculation ruhig zugreifen . Das billigste derartige Effect find heute
die Aenetianer !!v Lire - Prnmienschcinc . Die Solidität ist unbezwcifelt , da
dies die einzige Schuld der Stadt Venedig ist . Das Loos hat noch den
großen Vortheil vor den Mailänder ^ 45 - und 10 - Loo scn , daß die Stadt
contractlich die Staats st euer bezah t , während hierfür bei den Mailänder
Treffern beiläufig 14 Procent in Abzug kommen . Der heutige Preis von
circa Vier eine » hallieu Thalcr ist billiger als irgend ein anderer Prämien -
schein und ist nicht zu bezweifeln , daß derselbe sehr bald bedeutend steigen
muß . Jedes LooS muß mindestens mit Lire 30. gleich Thaler 7 '/2. zum
hcn tigen We chsclcours herauskommen , während die Hanptpreise in den noch
stattfindenden 07 , theils vierteljährigen , theils halbjährigen Ziehungen
Lire 100.000 , 80,000, 70.000 . 60.000. 50,000. 40,00« , 35.000 . 30.000 u. f. W. sind . f74

Idee - Abladungen diesjähriger lernte ( 137475)

OowAo Rr . 2 '/ ., . . . . pr , ? kd. 2 IRIr , — Lgr , pr , Lorir.
Souolioiks ^ ^ 2 „ — „  „
r -scoo -SorrolronA (dkr . 5 . „ „ I „ K ,, „ „

-xr,' 51 /'7 ,, ^ ck. . , , ,, ,, , , , , ,,

D ' v" l ^ 4 ' l ' ' ' ^ ^ ' I f l' 1' ü' t l

keese ^ Wicltmnnn , Damkuig.

Nie Knoy'scliön Amei-ikanisolikn ? Äs>ierI(>--tgen u. ^ ansolietten
für N-kmen, lterrsn u. Xinüer

sinci so überaus pra k t iseb . bequem , elegant , rtauerbast und billig , dass jede
vam e einen Versucb damit macben sollte.

ver illustrirte preis - Lourant wird auf briefliches Verlangen aratis und
kraneo rugesandt . Lrieke sind ?u richten:

an die papieriväsehgfabi ik kViê L . ^ dIioi ^ l. eipiig.
Wiederverkaukern stabatt. 6

II . lässsr

Lerlin , Iiigerjlr . 42,
empfiehlt

Eorscls , Inpmis , Courn » rcs
in reichster AnSwohl und jcdcni Genre, sü

llötel cle Kranes
Leeli n . ZIZ. l. c!pr!goestes550 ZE. >7S

ölfiiioipunkt ckoe Stockt — Postens ompioblon.

^ Gesunden und frischen Teint lüicbcrt»- ^
geben vermag nnr das weitberuhmie

^ Usui ÄS ÄS l̂ (Z) bi!§ U. v
Schönhcits-Lilicn-Milch,

^ erprobt u. anerkannt von allen berühmten ^
^ Doctoreu , medizin. Fakultäten , Damen A
^ und Herren , als das einzig bewährte A

SchänheitS-Mittel , weldzes Svmmer - ^
^ sprossrn, Sonnenlnand , zkupferröthc, ^
^ gelbe Flecke, Flechten :c. unter Garantie ^
^ entfernt,dieHaut weiß. weidi, geschmeidigv
^ macht und derselben ein jugendliches, A
^ frisches, gesundes AuSsehcil verleiht . In v
^ Originalflaschen K 2 Thlr . u. ü. 1 Thlr . v
^ Hoflieferant , Parfnmcnr . ?
^ Berlin , 46. Jägerstraße 46. f?7 ^
^ Genaue Preis -Conrante sämmtlid)er ^
^ Parfümerien gratis und franco. ^

Wpil ?? Specialist 5. Xervenkrank-
Dliumlul n uluu,lloiten u. Xleetrotherapie,

LeliSi ' liiK ' s (ZtrünS ^ . zzotlroXs.
Ssplin IÜ., oilgusseestpasse 21.

Pepsin - Xsseu ^ naell I r̂at 'essor Dr . liebreich . Diätet . Glitte! bei ^ .ppetitloslAlceit,
seb v̂aebein und verdorbenem dlaFen . ? 1. 15 und 20 LZr. — Deines Alalxextract , (Icein

DrOgusu , L4stsrni1 < siiSiT , OOsrnslisolsts IVlittsl.

^uarcl Medei ' ,

pliilipp Xass L . Söbiis , Wien,
öerlitt, Konunnndnntkilstr. 39, l. Etage,

Xclce der I -eipciserstr.

Großes Lager sämmtlidier berühmten Fabri¬
kate der Firma Dliilipp klanx ä: Sobne,
Wien , in Teppichen, Möbelstoffen , Tisch¬
decken etc. etc . aller Art . vom billigsten

bis zum feinsten Genre. s53

Hübscheste

U h e i n - E r i u n e r n n g I
Pros . C. Sckienren ' s

Miniatur Wyein - .̂ tbunr
mit 13 der reizendstenRhein-Ansichten in künst¬
lichem Farbdruck, in cleg. roth -goldgepr. Mappe

cc1-/. Thlr . '79
Zas . Uing ' s Aiiiistpcrlng , Düsseldorf.

Kolz - Kal 'anterie - Waaren
mit Stickerei-Einrichtung liefert die Fabrik von

t ' . Ik. Drondoi , I ĉip/ix.
Messe, Markt 14. Reihe.

Preisverzeichnis) gratis . f80

von vorzüglichem Geschmack lind pracht¬
voller Farbe, wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt, erzielt man, wenn man dem
Bohnen-Kaffee eine Kleinigkeit Otto
E. Weber 's  Feigen -Kaffee") zusetzt.

*) Von der Redaction des „ B azar " in No.
14, Jahrgang 1874. rühmlichst empfohlen. —
Preis ä, Pfund 10 Sgr . — Bei 'Abnahme von
5 Pfd . Zusendung fränco. — Zu haben in der
Fabrik von Otto E. Weber , Berlin S. <). ,
Schmidstraße 31. siu

Als etwas ganz Neues ans dem Gebiete der
Industrie — Specialität Tnmcnstriimpfe wie
krans und glatte Beinlängcn — sei empfohlen:
die Maschinen -Strumpf - u . Strickwaaren-

Aabrik von " f59
L. dliarisiiis , Kviiiclsbcrgi. Ostpr.

NviuvZ 'I ' i ' ittk - 4Vn « 8M ' .
Unsere patentirten Xiltrir -.-Vppa-

rate t'ür XVirtlisebasts - Lebraueb
sind dureb tast alle renommirten

von uns direet lio/.ielien . f64
Die l'altrik piastiseiier Kable,

Derlin 80 ., Lnxel -IIser 15.

piiilisip Uii ' scli ' s Sobn,
tc.anstbsumsn nack Sokimnvkrscksea,

V/ILN,24. Dueblauben 24.
Weltausstellung 1873 , Wie»»

Verdien Lt-Xledaills . s38

fli
ll . Vass , Hamburg , 1. dlarbtstr . 17,
emplleblt fviice Eallee's , solllrei pr . ? 1d. 13,
14. 15, 16, 17 u . 13 Sgr . Versand v. lO Dkd. an.

<4. .4.

Jnngen Mädchen lvird in einem gut
empfohlenen Pcttsiouat Dresdens freundliche
Aufnahme und sorgfältige wissenschaftliche,
wirthschaftlichc und gesellige Ausbildung bei
mäßigem Pensionspreis geboten. Engl . u. franz
Conversation im Hanse.

Gest. Anfragen befördert unter .1. 492
die Annoncen - Expedition von Haascnstcin k
Vogler iic Dresden. " f32

Eine junge Dame aus guter Familie , welche
die Absicht hat die Führung eines städtischen
Haushalts — mecklenburgischeKüche — über¬
haupt Alles, lvas zu einer tüchtigen Hansfrau
gehört, gründlich und in kurzer Zeit zu erlernen,
findet Aufnahme in einer angenehmen guten
Familie , wo sie unter eigner Leitung der Haus
frau in Allem unterwiesen wird. Die näh. Be¬
dingungen sind zu erfahren unter der Adresse:
Fr . M . v. D. 99 Schwerin , franco , xoste
restants . f75

iVIal- lltensilikn
5 für Oel- u.Aquarellmalereî
5 Z . in ächter erster Gualität , ^
^ ^ liefert das Künstler -Materialien - ^
v Magazin von ^ v
^ tz- ^ rtuß in Cassel , ^
^ Z Carlsplatz 2. l6l Z ^

z 1 . e . ? . M >UM8 - 8M , ?
Z Hoslirsrwiitcii , Lrrli »,

^ würben , Drogveii , kürkümsrieii ^

?i ^sis - Lour ' sritzs

^ >wr 1' ost . (20

Stärlu - H' usKtz - Mrüparat
von C. Struvc in Osterode, ü. Pack 10 Sgr .,
vom „Bazar " bereits besprochenu. empfohlen.
Depot in Berlin bei s?l

Smit / larig , Hansvoigteiplatz 9.

V nAi .csr ' - WssroiT - kVlsgSTcin,
Sceiin. Z5. Ilofieevstevsse ZS.

Dreiss lest . ZM

^cbkm>lui^ c ^ <,Vc>'b>'ckieej

lagt !«, unter Xaebnabme ; bei 9 Lkund
fiaileo . f54

SNSGSNGGEGEGGSGTGT « « ,
Verlag v.D. l4inde,65 . I ' riedricbLtr. ^

Berlin:
Kronprinz von Deutselkland uncl

Breussen mir Drin^ Briedr . Vilbelm u.

naeb dem Beben i»bvt . von Eiaj^
Kronprinzes ; x̂ ietoria mit I'rin/.ess
tlbarlotte u. Driuxess X' ietoria . Crup.
in gan ^cv Bigur naell d. Beben plm^
von Erat ' , ausgenommen duli 1874.
X v̂ei reifende (labinetsbilder K
1 'l' Idr . Kaiser Mil 'ljcl'm , llrustbilä
in Iluit 'orm (letzte 2Xusnabmv), (labiuet-

Altar - Kkiileidungen
l'aul Kerb. Ueinersdorff, Berlin.

fvz

Ban ? - Karten , ^

Voclo -c v . I I' . pvrtittZ in Iwip/ .iA.

G. Lvngcnschcidi' v Brrl .-Buchpdig. i„ Brrim.
Soeve» in 7. A » ! lage erschieneni s?«
cklilrigefnüles Wörlerünch der .hanpl-

(chivieriglieiien in der dculichcn Ppreckp.
Von » r . Tnniei Tnndcrs.

8 .̂ 196 Seiten.
Breis 2 dlarlc. 2 dlarlc 50 Bf.

Im Verlage der Hahn' schen Hofbiichhondlimg
in Hannover ist soeben erschienenund durch!
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Wegweiser
am Theetische und in der Vorrnthskailliiicr.

Eine Fortsetzungdes
Wegweisers im Hanshalte und in der Kuche.I

Von M . E,r. v. tj. iu
gr. 3. geheftet 15 Sgr ., gebunden 22 Sgr^

lDcr im Jan . d. I . erschienene i . Theil oder!
Wegweiser im Hanshalte und in der Küche kostet!

i Thlr . 10 Sgr .. geb. i Thlr . 20 Sgr.
Neu ? Soeben erschienen! Neu!

Im Änbrlsbcrgcr Klrandc,
Im schönen Hnvcllande!

Walzer von Schönbnrg . nicht schweru. doch!
brillant klingend, sei allen Spiel - n. Tanzlustigen

augelegeurlichst empfohlen. Pr . 15 Sgr.
rii . Unrtli , Mnsikvcrlchs,

Berlin , Jäperstr , ii>, «

Krinochrom
von I . Bart hol . Berlin . Fruchtstr. Nr. 58

bestes Kaarsärbemitlet
in Sclnvarz . Braun . Cendrö. Preis pr. Cart.
1'/ , Thlr ., 4, 5 Ntark. Zu haben bei fl?

E. Karig , Berlin . Hansvoigteiplatz Nr. '4

I . Horuer s
autorisirte Äuglnmsts- und Ecschnsts-Knusiklin
Salzburg , Rathhansplatz No. 2 , vermittelt
seit 1862 Stellen , Wohnungen , Verkäufe aller
Gattungen Realitäten :c. (65

Wet ours
zu Damenkleidern und Regenmänteln
in allen Farben,

Breite : 1'/« Meter,
Preis : 1'/- Thlr . pr . Meter,

empfiehlt und versendet in jeder Quantität.
Muster frauco. 48

Wilhelm Sartfch,
Soiicmcrfeld , Niederlattsth.

Toiletto - Teilitme . !«
Dieses Schönheitsmittel , einzig in seiner Art,

verleiht , auf der Haut unkenubar und uuvc»
wischbar, deur Gesicht das zarteste jugendlichste
Colorit . Preis 2 fl. ö. W.  I '' Ivnr do UvM
giebt den Wangen ein sanftes, natürliches, im-
sichtbares Roth , welches durch  Schweiß  nM
entfcrnbar ist. Preis 2 fl. ö. W. Lager fcinster
Parfümes f. Wäsche u. Toiletteartikel.

?.». Aischer, Wien . Margarethenstr.

lloeppk '8
rVMk - MlMM ' III M g,!

Sx>sczis ,1itü.tz: Ueliok- n.  Ulivttstioli-
LUclcereisii -e, 1'ucüi, Leicls ete,

emplleblt augekangene u. fertige Stielcereion
billigst . Buebe in allen Barben nucl äa û

passende Seide sebon vom kleinsten

U ^ lwl . fXII < 0ll

/ec/e ?! c5e ^ es ttc ? ^6?' md??.5a.'ĉ 'ĉ n
7471c/ aZt/' '̂ sc/s ^ > <7.5/6

621!6?n / ?6A:
, eenc?' 0^6?'

KVe?/!6?! 7?67̂ //e'i.

Liklioxi 'lixll 150.1168 Institil ^ l .'ll ^ ii ^'s
(v01mals liiIdt >n1glia >ĉ en).

Berlaz der Bazar Actien Gesellschaft(Dirceior A. Hofmann ) in Berlin 8XV., Enke-Platz Nr . 4. Redacteur : Karl August Hcigcl in Berlin. Druck von B. G. Tcubner in Leipzig-
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